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Allgemeines.

Wesen der Zimmerarbeiten.

ist es, ans einzelnen, entsprechend zugerichteten und hauptsächlich aus Holz bestehenden Teilen konstruktive Gerippe von Hochbauten (Block- und Fachwerkshäuser) oder das tragende Gerüst besonderer Bauteile (Balkenlagen, Fachwerkswände, Dächer) zu bilden. Das Gebiet der^ Zimmerarbeiten erstreckt sich jedoch auch auf einige Arbeiten des inneren Ausbaues (Fußböden, Verschlägt Wandbekleidungen) und die Errichtung in sich abgeschlossener Bauwerke aus Holz (Zäune, Tribünen), sowie auf die Herstellung von Gerüsten und Absteifungen.

Besonders bei den Arbeiten des inneren Ausbaues gehen die Zimmerarbeiten oft in solche des Bauschreiners über, so daß die Grenze zwischen beiden, je nach der Geschicklichkeit des Ausführenden und nach dem Ortsgebrauche schwankt. Im allgemeinen stellen Zimmerarbeiten gröbere Holzarbeiten dar, bei welchen als Hilfsmittel zur Verbindung selten Leim, sondern meist nur Nägel und Eisenteile verwendet werden.

Das Zurichten der einzelnen Holzteile, Verbandstücke genannt, geschieht nach den Regeln des Holzverbandes und wird, abgesehen von einigen Vorarbeiten für den inneren Ausbau, meist auf dem Werkplatze vorgenommen; man nennt dies Abbinden.

Das Verlegen, Aufstellen und Zusammenfügen der Verbandstücke zum Bauteile erfolgt am Bauplatze selbst und wird Richten genannt.

Infolge der vorzugsweisen Anwendung von Holz sind die Zimmerkonstruktionen nicht feuersicher und werden daher bei größeren Bauwerken in neuerer Zeit mehr und mehr durch Stein- und Eisenkonstruktionen oder deren Verbindung (Eisenbeton) verdrängt.

Die Erfahrung hat jedoch gelehrt, daß den letzteren Konstruktionen nicht unter allen Umständen der Vorzug zu geben ist, da zum Beispiel hölzerne Balken und Treppen bei Bränden länger standgehalten haben wie eiserne, weil die einmal angekohlten Holzteile nur langsam weiter brennen, während eiserne Balken, einmal glühend, durch ihre Formveränderung den Einsturz der Mauern herbeiführten.

Nachteile, die ebenfalls im Materiale begründet sind, haften den vom Zimmermann hergestellten Arbeiten noch insofern an, als sie der Zerstörung durch Wurmfraß, Fäulnis und Hausschwamm unter gewissen Voraussetzungen sehr leicht ausgesetzt sind und bei Wechsel von Nässe und Trockenheit ihre Form verändern (Schwinden, Quellen, Reißen, Werfen). Andererseits ist für gewisse Arbeiten die ebenfalls durch die Eigenschaften des Materiales bedingte Leichtigkeit und Wärmehaltung als Vorzug der Holzkonstruktionen zu betrachten.

Vielfach dürften auch die Kosten der Arbeiten, die im allgemeinen wegen des niedrigeren Preises^ und der leichten Bearbeitungsmöglichkeit des Materiales bei Holzkonstruktionen geringer sind, für letztere den Ausschlag geben.

Material.

Holzarten, deren Eigenschaften und Verwendung.

Es ist hauptsächlich das Holz der Nadelbäume, welches bei den Zimmerarbeiten zur Verwendung kommt, und zwar sind hier in erster Linie die Fichte (Rottanne),

die Tanne (Edel- oder Weißtanne) und die Kiefer (Föhre) zu nennen. Seltener kommt das Holz der L ä r c h e^ ' in Frage, weil dieser Baum nicht in großen Beständen, sondern nur vereinzelt, meist an den Bändern von Wald-' gebieten gedeiht. Ausnahmsweise wird auch das Holz amerikanischer Kiefern, wie Pitch-pine (Pechkiefer, spr. Pitschpein) und Yellow-pi ne (Gelbkiefer, spr. Jel-lopein) verarbeitet.

ti


Alle diese Nadelbäume geben ein mehr oder weniger weiches und harzreiches Holz; kommt es darauf an, besonders feste, der Fäulnis und dem Wurmfraß widerstehende und wetterbeständige Konstruktionsteile herzustellen, so bieten die Laubbäume in der Eiche und Buche ein geeignetes hartes Holz. Buche entspricht allerdings den vorgenannten Anforderungen nicht in gleichem Maße wie Eiche und ist nur unter gewissen Voraussetzungen zu verwenden.

Nur ganz selten finden die Hölzer anderer Laubbäume, wie Esche, Nußbaum, Linde, Pappel, Ahorn, Akazie bei solchen Arbeiten des inneren Ausbaues, die schon mehr als Schreinerarbeiten zu gelten haben, Anwendung. Diese, sowie viele andere Laubhölzer, werden vorzugsweise vom Möbelschreiner verarbeitet.

Für die Frage, welches der bisher ausgeführten Hölzer für bestimmte Bauteile verwendet werden soll, sind ihre1 besonderen Eigenschaften und oft wohl auch der Umstand entscheidend, welche Hölzer in den betreffenden Gegenden vorkommen und daher billiger zu beschaffen sind.

Die Fichte, der in Mittel- und Süddeutschland ver-breiteste Nadelbaum.

Das Holz ist hell, fast weiß in der Farbe und grobfaserig, auch sehr weich und wird zu allen, vor dem Wechsel von Trockenheit und Feuchtigkeit geschützten Konstruktionsteilen benützt, wenn dieselben nicht besondere Festigkeit besitzen

sollen (Balken, Dach Verbandhölzer, innere Fachwerkshölzer). Zu Fußböden und besseren Verschalungen ist das Holz wegen seiner geringen Härte und Grobfaserigkeit nicht geeignet.

Die Tanne wächst ebenfalls besonders in Mittel» und Süd-deutschland und gibt ein gleichmäßigeres, langfaseriges, schön weißes Holz, welches die gleiche Verwendung findet, wie das Fichtenholz jedoch auch zu Fußböden und Verschalungen brauchbar ist. wenn dieselben nicht gegen Abnutzung besonders widerstandsfähig sein müssen.

- In gleichmäßiger Trockenheit oder immer von Nässe umgeben, hält sich das Tannenholz sehr gut; im Wechsel von Trockenheit und Nässe ist dasselbe jedoch wegen seines geringen Harzreichtums noch weniger haltbar als Fichtenholz.

- Die Kiefer, welche vorzugsweise im sandigen Boden Nord-deutschlands und Schwedens gedeiht, liefert gelbliches bis rötlich braunes Holz, welches nicht so weich, hingegen harzreicher wie Fichten- und Tannenholz ist. In Gegenden, wo die Kiefer zu Hause ist, gibt sie das Bauholz zu allen Zwecken; dort jedoch, wo das Kiefernholz seltener vorkommt, beschränkt sich die Anwendung auf äußere Fachwerkskonstruktionen, weil es infolge der obenerwähnten Eigenschaften dem Wechsel von Nässe und Trockenheit besser widersteht als die bisher besprochenen Holzarten. Wird außerdem bei der Auswahl solcher “kieferner Fachwerkshölzer auf ihre ursprüngliche Lage innerhalb des Stammes Rücksicht genommen, so gewinnen dieselben, weil fein jähriger und splintfreier, ein besseres Aussehen, bekommen später weniger Luftrisse und sind wetterbeständiger und wurmsicherer.

Ausgesuchtes, möglichst astfreies und fein jähriges Kiefernholz, wie es besonders die im Osten Deutschlands (Schlesien, Polen) gedeihende Kiefer bietet, eignet sich wegen seiner größeren Härte und Gleichmäßigkeit zur Herstellung von Fußböden und Wandbekleidungen sowie Treppenwangen; vorgezogen wird hierzu jedoch, wenn die Mittel vorhanden sind, das amerikanische Kiefernholz:

Pitch-pine und Yellow-pine, welches die für solche Zwecke erforderlichen Eigenschaften in noch höherem Maße besitzt. Es sieht vor allen Dingen sehr schön aus, ist fast ganz astfrei und wird daher besonders für solche Arbeiten bevorzugt, bei welchen die natürliche Struktur des Holzes nicht durch den Anstrich verdeckt werden, sondern in Erscheinung treten soll.

Die Lärche gibt das harzreichste und daher auch wetterbeständigste und wurmsicherste Holz unter den Nadelbäumen. Sie ist nur leider zu wenig verbreitet, um als vollwertigerer Ersatz der Eiche bei äußeren Fachwerkswänden an Stelle des Kiefernholzes öfter Verwendung finden zu können.

Das Lärchenholz ist härter und zäher als das Kiefernholz und sehr elastisch, weshalb es auch zu besseren Fußböden verarbeitet wird.

Das Eichenholz, welches sehr hart, zäh und wetterbeständig ist, fand früher, als die Eichenbestände noch nicht so gelichtet waren, bei Fachwerksbauten und auch zu den Holzbauteilen massiver Bauwerke ausgedehnte Verwendung; heutzutage muß man sich hierbei meist mit dem nicht so festen und wetterbeständigen Kiefernholz begnügen. Es ist dies auch ein Grund, warum der Fachwerksbau immer mehr und mehr zurückgeht.

Infolge des hohen Preises beschränkt man sich jetzt in der Anwendung des Eichenholzes darauf, entweder Holzteile von Dächern und Gerüsten, auch Fußböden, die einer großen Belastung oder Abnützung Stand zu halten haben, sowie Holznägel und KeiierWelche besonders fest sein müssen, oder solche Konstruktionsteile von Eiche herzustellen, die infolge ihrer Umgebung der Fäulnis ausgesetzt sind, wie Schwellen und Lager-höher.    ,1-    • \

Bei Treppen, deren Ausführung ja auch manchmal in den Händen des Zimmermannes liegt, werden hauptsächlich die Trittstufen und Pfosten von Eichenholz gearbeitet.

Das Buchenholz (Rotbuche), ein ebenfalls sehr hartes, fast noch weniger abnutzbares Holz, kann an Stelle des Eichenholzes überall dort Anwendung finden, wo es nicht dem Wetter oder der Feuchtigkeit ausgesetzt ist.

Zu allen Bauteilen jedoch, bei denen die dem Buchenholz im ausgedehnten Maße eigene, durchjjen Wechsel von Trocken-heit, ^pd Nässe herbeigeführte Formveränderung schädlich wirkt, ist es nur dann brauchbar, wenn es vor der Verwendung durch Auslaugung, Dämpfung, Trockenlagerung, überhaupt in sorgsamer Pflege, besonders behandelt wird und dadurch seine unangenehmen Eigenschaften verliert.

Unter diesen Voraussetzungen gibt das Buchenholz einen guten dauerhaften Fußboden.

Naturzustand und Handelsformen des Bauholzes.

Das Holz der Bäume besteht aus unzähligen kleinen, saftgefüllten Zellen, welche durch ihre Vermehrung das Wachstum des Baumes dadurch herbeiführen, daß sie alljährlich eine röhrenförmige Schicht unter der Binde des Stammes bilden. Diese Schichten zeigen sich im Stammquerschnitt (Abb. 1) als Ringe, die Jahresringe, und sind deshalb deutlich wahrzunehmen, weil die im Frühjahr werdenden, saftigeren und größeren Zellen helleres und weicheres Holz ergeben, als die im Spätjahre wachsenden Zellen.

Abb. 1.


Diese Jahresringe haben, dem immer kräftiger werdendenWachstum des Baumes entsprechend, nach dem Äußeren des Stammquerschnittes zunehmende Breiten und liegen nach der Seite, welche der Baum dem Wetter zugekehrt hat, dichter zusammen, weil dort die Zellenbildung durch den Einfluß von Sturm und Wetter beeinträchtigt wurde. Daher bilden die Jahresringe zwar annähernd Kreise, die ineinander, aber, nach der Wetterseite zu, näher aneinander liegen, also exzentrisch sind. Bäume, welche in trockenem sandigen Boden gewachsen sind oder auf Bergen stark dem Wetter ausgesetzt waren, zeigen aus demselben Grunde im allgemeinen engere Jahresringe und geben festeres Holz.

Der kleinste, im Inneren des Stammes gelegene Jahres-jl Ja** . ring schließt das Mark M ein, von welchem aus die Mark-strahlen nach außenhin den Stamm durchziehen. Diese Markstrahlen geben auf den radialen Schnittflächen des Stammes die sog. Spiegel; dieselben treten beim Eichen-und Buchenholz auf diesen Radialschnitt, den sog. Spiegelflächen, besonders stark hervor.

Naturzustand des Holzes.
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Außen wird das Stammholz vom Bast B uncf der Binde R umgeben. Die unter dem Bast liegenden jüngsten Jahresringe enthalten daß„W£ißhste- Helgrdas Splintholz S. Die Zellen desselben smcTnoch in der Bildung begriffen, enthalten sehr viel Flüssigkeit und neigen daher sehr zur Stockung, besonders wenn der Stamm nach dem Fällen nicht gleich ganz oder wenigstens teilweise entrindet wird. Solche Zellen ziehen sich bei Trockenheit sehr zusammen und vergrößern sich mehr bei Wiederaufnahme von Feuchtigkeit, wodurch die aus solchem Holze gebildeten Konstruktionsteile stark schwinden, quellen und, was die Folge davon ist, sehr leicht reißen und sich werfen.

Das von diesem Splintholz umgebene fertige Holz H verhärtet sich im Inneren des Stammes um so mehr, je älter der Baum wird, und es entsteht so das Kernholz K, welches die dichtesten und am wenigsten saftreichsten Zellen aufweist. Kernholz ist daher das festeste Holz im Stamme und arbeitet wenig, das heißt, es schwindet, quillt, reißt und wirft sich nur in geringem Maße.

In der Längsrichtung des Stammes geschnitten, ergeben die Jahresschichten auf den Flächen des Holzes die sog. Maserung. Das Fällen der Bäume erfolgt nach altem Brauche in den Monaten Kovember.bis März^ weil in dieser Zeit das Wachstum stillsteht. Zu anderer Zeit, besonders im Frühjahr gefälltes Holz wird wegen seines Saftreichtums leicht stockig. Sofortiges Entrinden kann dies hintanhalten, jedoch wird durch das dann herbeigeführte schnelle Austrocknen die Rissebildung gefördert.

Die von Ästen befreiten und entwipfelten Stämme werden nach ihrer Stärke bewertet, und da der Stamm nach oben schwächer ist, spricht man von einer Zopfstärke oder Oberstärke, das ist der Durchmesser am

Wipfelende, einer Unterstärke und der Mitten stärke.; letztere der in der Mitte der Stammlänge gemessene Durchmesser des Querschnittes.

Klötze oder Sägeblöcke von 40 cm Mittenstärke und darüber werden entweder in einer oder in zwei Längen von 3 Vs bis 6 m vom unteren Ende des extrastarken, sogenannten übergriffigen Bauholzes abgetrennt oder sie ergeben sich aus kürzeren Stämmen, wie dies beim Laubholz meist der Fall ist. Dieselben werden zu Brettern, Bohlen und Rahmenschenkeln oder Pfosten verschnitten. Das sogenannte

Starke, Mittel- und Kleinbauholz (griffiges), aus welchem Balken-, Dach-, Fachwerks- und Gerüstholz gewonnen wird, erfordert Stämme von durchschnittlich 30 bzw. 20 cm Mittenstärke. Extrastarke Stämme nennt man auch

Klotzholz. Schwächere Stämme von 12 bis 14 cm Zopf-stärke werden

Bohlstämme oder Gerüststangen genannt und müssen bei gutem Wachstum einschließlich dem Wipfel, der hier belassen wird, ebensoviel Meter lang sein, als sie unten Zentimeter stark sind.

Noch schwächere und kürzere Stämme, sogenannte

Lattstämme (8—11 cm Zopfstärke), werden zum Ausstaken und zu Zwischendecken verwendet.

Zu Bohlenwegen und Ausschalungen braucht man die als

Knüppel bezeichneten Hölzer von 2 bis 3m Länge und einer Stärke bis 12 cm.

Schließlich gibt es noch

Bohnen- oder Zaunstangen bis 6 cm Unterstärke, die ebenfalls nicht entwipfelt sind.

Das Bauholz wird nun im Walde selbst, meist aber auf dem Werkplatz oder im Sägewerk, weiter für die Verwendung zu Bauteilen hergerichtet. Früher, als die meisten Sägewerke noch von der Wasserkraft abhängig waren und die Verkehrsmittel noch nicht auf der Höhe standen, wurden die Stämme zum großen Teil mit Axt und Beil, ein- oder zweiseitig, behauen oder mit der Handsäge beschnitten und zu Brettern zerlegt. Der hierbei außerhalb der aus dem Stamm zu gewinnenden Holz-

querschnitte liegende Teil des Holzes ging zwar nicht verloren, konnte jedoch nur als Brennholz, in Form von Spänen, benutzt werden.

Heute wird nur noch wenig behauenes Holz verwendet; das Schnittholz ist mehr und mehr in Aufnahme gekommen, weil jetzt Maschinen billiger arbeiten und die dabei entstehenden Abfälle als Schwarten, Latten und gewöhnliche Schalung besser zu verwerten sind.

Zu Konstruktionen, welche nicht einen rechteckigen Querschnitt ihrer Teile bedingen, wie nicht abgebundene Gerüste, Zäune, oder bei solchen Bauten, die nur vorübergehenden Zwecken dienen, ist es am wirtschaftlichsten, Bundholz zu verwenden, da hierbei alle Jahresringe als Böhren tragen, während bei Holz rechteckigem Querschnittes, Kantholz genannt, die nicht innerhalb des rechteckigen Querschnittes desselben liegenden Jahresringe unterbrochen und daher weniger tragfähig sind. Man kann daher schwächere Bundhölzer benützen, als man sie zur Gewinnung gleich tragfähiger Kanthölzer benötigte.

Wenig krumm gewachsene Stämme sollte man, ihrer Krümmung folgend, schneiden und dann so verwenden, z

daß ihre Belastung


entgegen wirkt. Schneidet man solche Stämme gerade, so werden weniger Jahresringe voll bleiben; es wird daher das daraus gewonnene Kantholz weniger tragfähig sein und später leicht krumm werden. Die Verwendung verdreht gewachsener Hölzer zu Kantholz und Schnittware ist bedenklich.

Wie schon mehrfach darauf hingewiesen, verändern Holzkörper im Wechsel von Trockenheit und Nässe ihre Maße. Es wird daher darauf ankommen, bei der Zerlegung des Stammquerschnittes in die verschiedenen Holz-

querschnitte, den Verlauf der Jahresringe innerhalb der letzteren, sowie die Lage dieser Querschnitte zur Stammmitte ins Auge zu fassen, um einesteils wenig arbeitende Hölzer zu gewinnen, anderenteils die Hölzer so verwenden zu können, daß diese unangenehme Eigenschaft des Holzes wenig fühlbar wird.

In detJLängsrichtung des Stammes schwindet das Holz nur so wenig (höchstens 1/10 Prozent), daß dies bei den Zimmerarbeiten ganz außer acht gelassen werden kann. Anders verhält es sich mit den Maßveränderungen

____ innerhalb des Querschnittes; dieselben

müssen mehr oder weniger' berücksich-\ tigt werden.

Abb. 2.


} Zufolge der bereits erwähnten Tat-J sache, daß das Maß der Zellenausdeh-d nung vom Inneren des Stammes nach außen zunimmt, werden Querschnitte, welche von den Jahresringen annähernd rechtwinklig durchschnitten sind, innerhalb des Kernholzes oder des diesem naheliegenden Holzes weniger arbeiten, als im Splintholz. Im allgemeinen wird aber die Maß Veränderung in dieser radialen Richtung {a b, Abb. 2) geringer sein, als das Arbeiten in der Richtung der Sehne (z. B .cd, Abb. 2), weil bei letzterer Richtung das weiche, großzelligere und saftreichere Splintholz in Frage kommt, und zwar um so mehr, je weiter ein in dieser Richtung aus dem Stamm gewonnenes Holz von der Mitte desselben entfernt lag. Die Maßveränderung in dieser Richtung kann bis 10% betragen.

In solcher Lage aus dem Stamm gewonnenes Holz zeigt an seiner Oberfläche das sogenannte Sehnen- oder Fladerholz.

Das Holz überwindet beim Arbeiten große Wider-

Unter Berücksichtigung dieses vorbeschriebenen je nach Richtung und Lagerung verschiedenen Verhaltens der Zellen wird nun der runde Querschnitt eines Stammes in Handelsware zerlegt.

stände, so daß man z. B. Steine mittels trocken eingeführter und später angefeuchteter Holzkeile sprengen kann.


Die bei Zimmermannsarbeiten am meisten Verwendung findende Handelsware ist das

Fach


Bund holz von rechteckigem oder quadratischem Querschnitte. Dasselbe wird zu Balken, Dachverbandshölzern

.*


Abb. 3. Abb. 4. Abb. 5. Abb. 6.


werkskonstruktionen, abgebundenen Gerüsten usw. verarbeitet.

Je nach erforderlicher Querschnittsform und -große, sowie beabsichtigter Verwendung der zu gewinnenden Bundhölzer wird der Stammquerschnitt entweder durch vierseitiges Beschneiden in

Ganzholz (Abb. 3 u. 4) vermittels Zweiteilung dieses, der Breite nach, in

Halb holz (Abb. 5), und durch Ausführung eines weiteren, durch die -Mitte der Höhe dieses Halbholzes gehenden Schnittes in

Kreuzholz zerlegt (Abb. 6).

Manchmal teilt man auch das Halbholz durch die in Abb. 6 punktiert angegebenen Schnitte in Sechstelholz.

Hierbei kann vollkantiges, d. h. durchgängig einen rechteckigen Querschnitt aufweisendes Holz gewonnen werden, oder die Ware zeigt sogenannte Baum-, Wahnoder Waldkante. Dieselbe entsteht infolge der sich

nach dem Wipfel zu verjüngenden Form des Stammes dann, wenn die Zopfstärke für den beabsichtigten rechteckigen Querschnitt des Holzes nicht ganz ausreicht (Abb. 4). Solches Holz ist billiger, weil schwächere Stämme Verwendung finden können und kann unbedenklich überall dort genommen werden, wo nicht auf scharfkantiges Aussehen oder vollen Querschnitt Wert zu legen ist, da ja, wie früher schon erwähnt, die unterbrochenen Jahresringe, wie solche durch die Baunilianfe~lmJIen Ecken des Querschnittes'iorHaIIen,"fuFdie TragfahTgkert' des Holzes weniger in Frage kommen. So ist die Wahn-kante bei Balken ohne weiteres zulässig,,wenn dieselben \ nicht sichtbar bleiben, sollte sich aber nichtweiter als über ein Fünftel der Länge des Holzes erstrecken und nie breiter als ein Viertel derBreite des Holzquerschnittes sei#.

/ / Zu beachten ist, daß die Seite eines Balkens oder i f sonstigen horizontal tragenden Holzes, welche infolge des ^ exzentrischen Verlaufes der Jahresringe mehr Splintholz auf weist, nach unten zu hegen kommt, weil dann die Belastung der durch das stärkere Schwinden auf dieser Seite entstehenden Biegung des Holzes günstig entgegenwirkt.

Bundholz, welches zu Verbandhölzern verwendet werden soll, die auf Durchbiegung beansprucht werden (Balken, Bfetten), erhält rechteckigen Querschnitt, weil die Tragfähigkeit eines solchen Holzes nur im einfachen Verhältnis der Breite, jedoch im quadratischen Verhältnis der Höhe wächst. So trägt ein Balken von doppelter Querschnittsbreite nur doppelt, ein solcher von doppelter Höhe aber viermal so viel als ein solcher von angenommener einfacher Breite und Höhe.

Sonach wäre es praktisch, für solche Hölzer möglichst hohe und schmale Querschnitte aus dem Stamme zu schneiden und zu verwenden.

In Amerika, Holland und Belgien werden auch die Balkenlagen aus solchen hohen Hölzern gebildet, müssen dann aber ausgespannt werden, damit ein seitliches Ausbiegen der Balken verhindert wird.

Hierzulande betrachtet man allgemein einen Querschnitt zweckmäßig, dessen Breite sich zur Höhe wie 5 : 7 verhält. Derselbe ergibt sich innerhalb des Stammquerschnittkreises, wenn man dessen Durchmesser in drei gleiche Teile teilt und auf den Teilpunkten Senkrechte errichtet, die dann die Peripherie des Kreises in zwei gegenüberliegenden Ecken des gesuchten Rechteckes schneiden, während der geteilte Durchmesser in seinen Endpunkten die anderen beiden Ecken dieses Rechteckes gibt (siehe Abb. 3).

Für Pfosten, Säulen oder Stiele wird der quadratische Querschnitt bevorzugt, weil bei diesen die Beanspruchung rechtwinklig zum Querschnitt (Druck) erfolgt.

Ganzholz trägt natürlich^ infolge der vollen Jahresringe, mehr und wird sich auch weniger werfen, weil der Kern in der Mitte liegt. Um so mehr reißt das Ganzholz, da an der Außenfläche das weiche, saftreiche Splintholz gekgert ist.

Halbholz und Kreuzholz hingegen muß sich infolge der ungleichmäßigen Verteilung von Splint und Kern leicht werfen, wird aber auf den Kernseiten selten Risse zeigen und ist daher für Arbeiten, die zu hobeln sind, bevorzugt, während solche Konstruktionsteile, die, wie mansagt,^stehen, d. h. sich nicht werfen sollen, besser aus Ganzholz zu bilden sind. Balken werden schon infolge des erforderlichen großen Querschnittes meist als Ganzholz geschnitten. Für Bundholz kleineren Querschnittes ist jedoch zu berücksichtigen, daß Halb- und Kreuzholz aus stärkeren, älteren und daher festeren Stämmen ge-

Opitz, Zimmerarbeiten. I.

wonnen wird, als das Ganzholz aus jüngeren Stämmen, deren Holz nicht so fest sein wird.

Die Maße für Bundholz rechteckigen Querschnittes schwanken je nach der Erzeugungsgegend unter ungefährer Einhaltung des oben erwähnten Verhältnisses von 5 : 7 für

Balken zwischen 20 und 24 cm Breite und 24 und 30 cm Höhe,

Halbholz halbe Breite bei gleicher Höhe.

Schwächeres Bundholz zu Dachverbandhölzern ist 10—16 cm breit, 14—22 cm hoch.

Kreuzholz, auch Stollenholz genannt, zu Fachwerkswänden, hat 7—12 cm Breite und 10—15 cm Höhe. Hölzer quadratischen Querschnittes zu Pfosten, Säulen oder Stielen sind von 7—30 cm Seitenlänge und für besondere Fälle auch darüber zu haben.

Der Innungsverband deutscher Bauge werksmeister hat eine Tabelle für Normalprofile von Bauhölzern herausgegeben, auf welche hier verwiesen sei; sonst soll noch nach Behandlung der Dachkonstruktionen auf die zweckmäßigen Holzstärken näher eingegangen werden.

Sogenannte einstielige Hölzer, d. h. solche Hölzer, zu deren Gewinnung ein ganzer Stamm aufgebraucht wurde, sind iipLängen bis 16 m käuflich, aber wenn so lang, natürlich teurer, weshalb auch die Preise des Kantholzes, nach. Längen

Nur zweiseitig behauene oder beschnittene Rundhölzer in Stärken von 9—12 cm, zwischen den Schnitt-x flächen gemessen, werden zu Fußbodenlagerhölzern verwendet.

Von dem außerhalb der rechteckigen Bundholzquerschnitte liegenden Stammholz ergibt sich die sogenannte gewöhnliche Schnittware, d. s. Latten, gewöhnliche

Schalbretter und Schwarten. So gewonnene Schnittware} ist natürlich in bezug auf Festigkeit, Maß des Arbeitens und Widerstandsfähigkeit gegen Fäulnis und Wurmfraß minderwertig, weil sie aus weichem Splintholz besteht. Daher werden auch bessere Schalbretter. Fußbodenbretter, Bohlen und stärkere Latten aus den erwähnten Sägeblöcken, also aus dem Vollholz, geschnitten. Bretter und Bohlen besitzen aus bereits angeführtem Grunde dieM vorerwähnten schlechten Eigenschaften um so weniger, je mehr sie Kernholz enthalten oder von den Jahresringen im Querschnitt annähernd rechtwinklig durch-kreuzt werden. Sie sind dann feinjähriger und fester und zu Fußböden besonders geeignet, wenn sie außerdem möglichst, schmal sind. Splintbretter, welche innerhalb des Stammquerschnittes diejSehnenrichtung eingenommen haben, werden am meisten arbeiten und es ist, wenn man solche Bretter überhaupt zu Fußböden verwendet, zu beachten, daß die Seite, welche im Stamme dem Kerne zu gelegen hat (Kernseite), immer nach unten zu liegen kommt, weil sie auf dieser Seite durch Abnutzung leicht über-spänig würden, und weil die Bretter dann infolge der größeren Zusammentrocknung des Splintholzes alle oben hohl werden. Würde man die Bretter verschieden legen, so ergäbe sich beim Trocknen das in Abb. 7 gezeigte Bild, ein Zustand, der für das Begehen und die Haltbarkeit des Fußbodens jedenfalls sehr nachteilig wäre.

Kern oben
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falsch Kern unten


Abb. 7.


In den Abb. 8—10 sind Aufteilungen des Stammquerschnittes gezeigt, bei welchen auf die Verwendbarkeit der dabei gewonnenen Hölzer, hinsichtlich ihrer Zusammensetzung, Rücksicht genommen ist, so daß diese Hölzer, je nach ihrer Lage innerhalb des Stammquer-

Schnittes gemäß den früher entwickelten Gesichtspunkten, für besondere Zwecke gewisse Vorzüge besitzen werden. So enthalten die nach Abb. 9 und 10 gewonnenen Bretter kein Kernholz, und die zu ihrer Gewinnung geführten Sägeschnitte sind annähernd radial gerichtet, so daß diese Bretter, ziemlich gleichmäßig zusammengesetzt und von den Jahresringen vorteilhaft gekreuzt, ein gutes Material zu Fußböden geben, um so mehr, da sie auch verhältnismäßig schmal sind.

Ähnliche Vorteile bieten die bei den vorher abgebildeten Trennungsmethoden gewonnenen Kanthölzer, da
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Abb. 11.


sie entweder den vollen Kern oder nur innerhalb des Stammes mehr nach außen gelegene Holzteile enthalten.

Breite Bretter, welche durch Trennung ganzer Stämme in solche gewonnen werden, verbessert man bei der Vor-wendungju ihrem Verhalten durch Teilung, A indem man den mittleren Teil, die sogenannte Herzdiele, von der Verwendung in Gemeinschaft mit den Splintbrettern ausschließt und so ein gleichmäßigeres, weniger arbeitendes Material erzielt (siehe Abb. 11).

Die im Handel geführte Schnittware weist folgende Sorten auf:

Schwarten. Das sind die Abfälle von segmentförmigem « Querschnitte, welche nur einerseits Schnittfläche, andererseits } die Rundung des Stammes zeigen. Sie ergeben sich beim Schnitt von Bundholz und Brettern zunächst an sich ungleich breit und mit krummen Kanten, weshalb sie für gewisse Zwecke

besäumt werden müssen, so zum Einschub, als Zwischendecke, wozu sie ausgedehnt Verwendung finden.

Schwache Bretter, sogenannte Durchschnitte, 10 bis 15 mm stark, zu schwachen Verschalungen, Kisten usw. Noch schwächere, durch weitere Trennung voriger gewonnene Tafeln heißen Furniere.

Verschlagbretter, 18 mm stark, in zwei Sorten; die besseren zu gehobelten Verschalungen, die geringeren zu Vorschlägen und Deckenschalungen.

25 mm starke Bretter, ebenfalls in 2 Sorten, von denen die erste auch zu gehobelten Schalungen und schwachen Fußböden, die schlechtere Sorte zu Dachschalungen, rauhen Fußböden und Blindböden Verwendung findet.

30 und 35 mm starke Bretter (auch Dielen genannt) und zwar 1. Sorte zu gehobelten Fußböden, 2. Sorte zu Rüst-brettern oder beide zu stärkeren Schalungen (Gesimse), je nachdem gehobelt oder nicht gehobelt.

Bretter, stärker als 35 mm bis 50 mm und darüber nennt man Bohlen; sie werden aus ganzen Sägeblöcken geschnitten und bei der Verwendung meist der Länge nach getrennt, da aus ihnen weniger Flächen, sondern meist nur Rahmen von mäßiger Breite gebildet werden, so daß das Arbeiten nicht schädlich wirken kann. Der Zimmermann verarbeitet Bohlen zu Bohlensparren, Treppenwangen, Schwellen, Lehrbögen, Knaggen usw.; am meisten braucht die Bohlen der Bau- und Möbelschreiner.

Alle diese Bretter und Bohlen kommen entweder ungesäumt mit der Baumkante, in an sich ungleicher Breite, wie sie der verjüngte Wuchs des Stammes ergibt, auf den Markt, oder sie werden im Sägewerk besäumt, d. h. seitlich gerade und gleich breit geschnitten. Manchmal ergibt sich die Besäumung schon durch die Art der Zerlegung des Stammes in Bretter, wenn z. B. erst ein Kantholz aus dem Sägeblock herausgeschnitten und dann in Bretter zertrennt wird. Die nach Abb. 9 und 10 gewonnenen Bretter sind auch schon ein- oder zweiseitig besäumt. Die sogenannten

Rahmenschenkel von 5 zu 7 bis 9 zu 12 cm rechteckigem oder innerhalb dieser Maße sich bewegenden quadratischem Querschnitte, werden meist vom Schreiner zu Fensterrahmen benutzt ; der Zimmermann braucht sie allenfalls zu Gerüsten von gehobelten Brett verschlügen oder schwachen Zwischenwänden.

Latten, 25/50, 30/60 und 35/70 mm stark. Dieselben finden als Dachlatten, Einschublatten und zu vielerlei Nebenarbeiten Verwendung; desgleichen die Doppellatten bis 60 mm stark und 100 mm breit, überall dort, wo die größere Stärke erforderlich ist.

Außerdem gibt es noch Spaltholz zu Schindeln aller Art.

Die Sägewerke sind in neuerer Zeit meist mit Maschinen ausgestattet, welche die Bretter hobeln, fügen, spunden, fasen und auch profilieren (gestäbte Bretter).

Allgemeine Eigenschaften und Fehler des Bauholzes.

Das spezifische Gewicht des Holzes schwankt, je nach Art und Feuchtigkeitsgehalt, bei Fichten-, Tannen- und Kiefernholz zwischen 0,50 und 0,60, Lärche, Buche, Eiche 0,60—0,90. Grünes Holz ist noch schwerer. Die leichteren Hölzer sind weicher und lassen sich dementsprechend auch leichter bearbeiten. Auch ist trockenes Holz widerstandsfähiger und fester als solches mit größerem Saft-gefialte (Kernholz, Splintholz). Die Zugfestigkeit des Holzes ist größer als die Druckfestigkeit; so hält z. B. das Kiefernholz nurj28ÜJkg Druck, jedoch 800 kg Zj^ig auf 1 qcm aus. Diese Werte bilden jedoch die Grenze; bei Überschreitung derselben in der Beanspruchung würde das Holz zerstört. Da jedoch das Gefüge des Holzes ein ungleichmäßiges ist, Materialfehler oft vorkommen und überhaupt mit einer gewissen Sicherheit konstruiert werden muß, so setzt man bei Berechnung hölzerner Konstruktionsteile als zulässige Inanspruchnahme für Nadelhölzer bei Druck 50—60, behZug 60—100 ein. Die Biegungsfähigkeit des Holzes wächst mit dessen* Feuchtigkeitsgehalt und kann daher durch künstliche Zuführung von Feuchtigkeit (Wasserdampf) erhöht werden (Herstellung gebogener Hölzer). In der Spiegelebene läßt sich das Holz am leichtesten spalten. Die Wärmeausdehnung des Holzes

Fehler und Krankheiten d6s Bauholzes.
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ist so gering, daß sie bei Zimmerarbeiten ganz außer acht gelassen wird, um so mehr ist die durch den Wechsel von Nässe und Trockenheit hervorgerufene Formveränderung, das Arbeiten des Holzes, zu berücksichtigen, indem derselben nicht nur, wie im vorigen Kapitel beschrieben, durch geeignete Auswahl des Holzes, sondern auch durch entsprechende Zusammensetzung und Ver-bindung der Holzteile Rechnung zu tragen ist. Bei der Besprechung der Konstruktionen wird hierauf zurückzukommen sein.

Die Fehler und Krankheiten des Holzes sind ent-\ weder schon am Baume vorhanden gewesen, oder sie haben ihre Ursache in der Behandlung, Verwendungsweise, sowie in der ungeeigneten Auswahl des Bauholzes.

An den gefällten Baumstämmen kann sich bemerkbar

«^machen:

Der Drehwuchs. Die Jahresring-Schichten sind schraubenförmig gewunden, so daß sich die Maserung dann im Langholzschnitt unterbrochen und wellenförmig zeigt.

Krummer Wuchs. Solche Hölzer sind nur unter Berücksichtigung des an früherer Stelle Gesagten zu verwenden.

Rotfäule, die den Stamm von unten ergreift. Das davon befallene Holz ist stellenweise rötlich, spröde, auch morsch und kann, wenn der Fehler nicht zu sehr verbreitet ist, an ganz trockenen Stellen Verwendung finden.

Kernfäule, im Inneren des Stammes, daher schwer erkennbar. Stellen sich bei der Verarbeitung des Holzes solche faule Stellen heraus, so ist der schadhafte Teil von der Verwendung auszuschließen.

Ringfäule. Einzelne Jahresring-Schichten sind weich, daher nicht tragfähig, weshalb das Holz zu Bauzwecken nicht zu verwenden ist. Es bilden sich Ringrisse.

Blauer Splint. Derselbe entsteht durch längere Lagerung nicht entrindeter Baumstämme. Der Saft trocknet unter der Rinde nicht, sondern stockt, wodurch der Splint eine blaue Färbung annimmt und an Festigkeit verliert. Zu schnelles Trocknen der Baumstämme bewirkt oft Rissebildung.

Kernrisse oder Spiegelklüfte, sowie Strahlenrisse entstehen bei Bäumen, die Wind und Wetter stark ausgesetzt waren. Erstere sind im Kern breiter und beeinträchtigen daher die Tragfähigkeit des Holzes mehr als letztere, welche sich nach außen erweitern.

Erwähnt sei noch die Stockfäule, durch Absterben der Wurzel entstehend, und die Astfäule, sowie die Frostrisse.

Gefährliche Feinde hat das Holz, sowohl der Baum, als der im Walde lagernde, gefällte Stamm, in verschiedenen Insekten, wie der Borkenkäfer, der Holzbock, die Totenuhr, die Holzwespe und die Raupen der sogenannten Nonne, des Kiefernspinners u. a. m. Grünes, im Sommer gefälltes Holz wird am ehesten von dem durch diese Insekten herbeigeführten

Wurmfraß befallen. Der angerichtete Schaden tritt manchmal erst bei der Verwendung des Holzes zutage. Am besten ist es, solches Holz nicht zu verwenden, jedoch kann eine entsprechende chemische Behandlung des Holzes (Imprägnieren mit Karbolineum oder Antinonnin) der weiteren Zerstörung Einhalt tun.

Gesundes Holz erkennt man bis zu gewisser Sicherheit daran, daß es den Schall gut fortpflanzt, während krankes Holz dumpf klingt.

Vom Wind umgebrochene und beim Fällen beschädigte Bäume zeigen feine Längsrisse, die meist erst im trockenen Zustande des Holzes bemerkbar sind und die 'i Tragfähigkeit des Holzes sehr beeinträchtigen können.

Ist das Holz als entrindeter Stamm auch frei von allen bisher ausgezählten Fehlern, so kann es doch nachträglich stockig und faul werden, wenn es nicht schon als Ware entsprechend gepflegt und dann mit Vorsicht verwendet wird. Um das Stocken der Säfte zu verhindern, muß denselben von vornherein Gelegenheit gegeben werden, noch vor der Verwendung und auch im Baue selbst

Krankheiten des Bauholzes, deren Vorbeugung.
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vollends auszutrocknen. Daher sollen Bundholzstämme

m<


immer so


gelagert werden, daß sie nicht direkt am Boden liegen und (durch geeignete Zwischenlagen) allseitig von der Luft bestrichen werden können. Bretter sind am besten in einzelnen horizontalen Lagen mit gleichstarken Zwischenlagen aufzustapeln, wobei zu beachten ist, daß die äußeren Zwischenlagen dicht an das Hirnholzende der Bretter heranzurücken sind, weil hierdurch das Aufreißen an dieser Stelle verhindert wird. Jedenfalls soll gelagertes Holz immer abgedeckt und auch seitlich gegen das Wetter geschützt werden.

Als Bauteil verwendet, darf das Holz nicht mit dem nassen Mörtel und feuchten Auffüllungsmaterial, Mauerwerk oder Boden in Berührung kommen; es muß darauf gesehen werden, daß das Holz noch während der Entstehung des Baues möglichst lange austrocknen kann, \££shalb -Fußböden, Bekleidungen. Wandverkleidungen und Putz so spät wie möglich einzubringen bzw. auszuführen sinH. Überall ist dafür zu sorgen, daß besonders das Hirnholz, auch nach Verdeckung, von bewegter Luft umspült wird, weshalb z. B. Balken, Fußböden, Wandverkleidungen nicht dicht an das umgebende bzw. zu verkleidende Mauer werk anschließen dürfen. Hierdurch wird auch das Stagnieren der .Luft zwischen den Balken oder Fußbodenlagerhölzern verhütet, ein Erfolg, der durch Anlage von Kanälen im Mauerwerk zur. Verbindung mit der Außenluft, noch gesteigert werden kann.

Dachhölzer und Schalungen schütze man so schnell wie möglich vor den Witterungseinflüssen (Regen) und gebe ihnen, wenn sie kurz vor Eindeckung des Daches durchnäßt worden sind, Gelegenheit zu nachträglicher gründlicher Austrocknung.

Vor aufsteigender Grund- und Miauerfeuchtigkeit ist

das Holz durch Unterlagen voil Pappe, Asphaltfilz zu schützen. Schwellen sollen, aus Kreuz- oder Halbholz gefertigt, mit der Kernseite nach innen zu liegen kommen und von widerstandsfähigem Holze (Lärche, Eiche) hergestellt werden.

Hölzerne Bauteile, welche dem Wechsel von Trockenheit und Feuchtigkeit ausgesetzt sind, werden mit öl getränkt oder mit Ölfarbe gestrichen, um Fäulnis zu verhüten; es ist hierbei jedoch zu beachten, daß die dann in dem Holze etwa noch vorhandene Feuchtigkeit infolge des durch den Anstrich erfolgenden Luftabschlusses nicht mehr austrocknen kann und dadurch ein Stockigwerden des Holzes bewirkt wird. Man streiche^ daher nur ganz trockene Hölzer.

Das Tränken deTHdTzer"mit Karbolineum oder mit dem geruchlosen Antinonnin wirkt ebenfalls fäulnisverhindernd, weshalb besonders alle verdeckt liegenden Hirnholzflächen so zu behandeln sind.

Das Auslaugen der fäulniserregenden Bestandteile des Holzes durch Wasser oder Dampf wird ebenfalls angewendet. Geflößtes Holz ist durch die längere Berührung mit fließendem Wasser bereits etwas ausgelaugt.

Hölzer, die ganz besonderen Anforderungen entsprechen sollen, z. B. solche, welche zu sehr widerstandsfähigen, wenig arbeitenden Fußböden verwendet werden, i mprägniert man mit Eisenvitriol, Kupfervitriol, Zinkchlorid usw. Auch hierdurch wird die Gärung und die dadurch entstehende Fäulnis im Holze verhindert.

Das Ankohlen von Holzteilen, welche von Boden umgeben sind, reicht nicht aus, um diese vor dem Anfaulen zu schützen, hier ist das Tränken mit den bereits erwähnten Flüssigkeiten wirksamer.

Die bis hierher aufgeführten Maßnahmen zur Fäulnisverhütung sind neben anderen noch zu erwähnenden Vorsichtsmaßregeln nicht nur auch geeignet, um die Weiterverbreitung eines im Holze von Natur aus verborgenen Fäulnisprozesses zu hemmen, sondern auch die Fort-entwickelung oder Entstehung jener pilzartigen Wucherung, des sogenannten

Hausschwammes hintanzuhalten. Dieser, auch Tränenschwamm (merulius lacrimans) genannte arge Feind des Holzes entsteht unter der Zusammen Wirkung von Feuchtigkeit, Licht- und Luftmangel und verbreitet sich an der Oberfläche des Holzes als ein verworrenes, fadenförmiges oder flockiges Gewebe (trockener und nasser Schwamm). Das von ihm ergriffene Holz wird vollständig mürbe und ist an seinem dumpfen Klang auch schon dort zu erkennen, wo die Wucherungen nicht sichtbar sind.

Der trockene Schwamm zeigt lederartige, braunrot bis schwarze Fäden und ist oft schon vom Walde her im Keime vorhanden.

Der nasse Schwamm ist ein weißes, flockiges, saftiges Gewebe, welches eine scharfe Flüssigkeit absondert (Tränenschwamm).

Beide Arten verbreiten sich durch Sporen, so daß auch eine Übertragung durch anderes, solche Sporen enthaltendes Material möglich ist. Der Schwamm zerstört nicht nur das Holz, sondern erzeugt auch einen gesundheits-schädlichen^Gemch,. an welchem man sein Vorhandensein erkennen kann.

Die Vorbeugungsmaßregeln gegen den Schwamm müssen vor allen Dingen einesteils darauf gerichtet sein, ihm seine Existenzbedingungen zu entziehen, d. h. in der früher beschriebenen Weise für Trockenheit und bewegte Luft zu sorgen, anderenteils das Holz vor jeder Berührung mit Materialien zu schützen, welche durch ihre Zusammensetzung oder Feuchtigkeit an dunklen, von der Luft nicht genügend bestrichenen Stellen zur Schwammbildung Veranlassung geben könnten.

Zu diesem Zwecke ist alles Holz material von Besten derjBaumrinde zu befreien und schlechtes, krankes Holz

auszuscheiden; Schwarteneinschub von nicht ganz entrindetem, teilweise stockigem Materiale gibt oft die Voraussetzungen zur Schwammbildung. Der vielerorts übliche Lehmverstrich solchen Einschubes bringt viel Feuchtigkeit in das Holz und kann, wenn er nicht genügend getrocknet wird, ebenfalls zur Schwammbildung beitragen. Das Auffüllungsmaterial der Zwischendecken, darf keine vegetabilischen Bestandteile oder andere. in Fäulnis übergehende Beimengungen enthalten Getrockneter, am besten geglühter, reiner Sand ist das geeignetste Auffüllungsmaterial. Bauschutt und Schlacken oder gar Bodenmaterial sind zu verwerfe#.

Erdgeschoßräume sind am besten zu unterkellern; die über dem Kellergewölbe liegenden eichenen Fußbodenhölzer sind zu karboliniereu, ebenso die Unterseite der F ußb odenbre tter.

Nicht unterkellerte Erdgeschoßräume fülle man nicht mit Boden, sondern mit reinem Klar schlag oder trockenem Sand auf. Die Grundfeuchtigkeit ist durch geeignete Isolierung oder Trainierung abzuhalten. Jede Verunreinigung der Bauteile während des Baues muß streng vermieden werden, weil Schmutz und Fäkalien Sckwamm-, her de sind.

Die Vertilgung des vorhandenen Hausschwammes kann nur durch vollständige Beseitigung und Vernichtung der schwammkranken Holzteile und Ersatz derselben durch neues, gesundes Mateial, unter Beobachtung der gegebenen Vorschriften, erfolgen. Auch das mit dem kranken Holze etwa in Berührung gewesene Füllmaterial muß gründlich beseitigt und durch gesundes ersetzt werden. Das umgebende Mauer werk reinige man mit scharfen Bürsten, kratze die Fugen gut aus und ver-streiche sie mit Zement, nachdem man _die Mauerteile

vorher längere Zeit dem Luftzüge ausgesetzt hat. In schwereren Fällen ist teil weiser Ersatz des Mauerwerks mit Klinkern in Zement, oder Imprägnierung desselben mit Kupfer- oder Eisenvitriol nötig. Zementputz oder Asphalt anstrich der Wandflächen ist auch manchmal angebracht.

Der in manchen Fällen erforderliche Schutz des Holzes* gegen Feuer wird entweder dadurch bewirkt, daß man die Feuersicherheit des Holzes selbst durch Imprägnieren mit Ammoniaksalzen oder Wasserglas erhöht, oder den betreffenden Holzbauteil mit einem Schutzmantel von Eisenblech, Putz auf Drahtziegelgewebe oder Gipsdielen umgibt. (Verschalung von Decken mit Hart gipsdielen. X

Werkzeug und Hilfsmaterial.

Das Schneiden des Bauholzes aus den Stämmen erfolgt jetzt meist mit Maschinensägen. Solche sind die Vertikal- und die Horizontalgattersäge, das Bundgatter (hauptsächlich für Bretter), die Kreis- und die Bandsäge.

Zur weiteren Bearbeitung des Holzes dienen in Sägewerken noch Hobel-, Füg- und Fräsmaschinen.

Die zu den gröberen Arbeiten des Zimmermannes erforderlichen Werkzeuge sind:

Säge, Axt, Beil (Breitbeil), Winkeleisen, Stemmeisen, Klopf holz (Klöppel), Hammer, Zange, Bohrer, Feile, Hobel (Schrupp- und Schlichthobel, Rauhbank zum Fügen), Fuchsschwanz, Schraubenschlüssel. Bei Arbeiten, die Zierformen erhalten, sowie bei solchen des inneren Ausbaues, braucht der Zimmermann ferner: Profilhobel, Stecheisen, Schnitzmesser, Schraubenzieher, besondere Bohrer u. a. m.

Am Werkplatz und auf dem Baue sind oft nötig: Hacke, Schaufel, Spaten, Hebe- und Richtzeug, Brech-

eisen, Böcke, Wagen; Hobelbank und Leimknecht gehören zur Ausstattung der Werkstatt.

Meß- und Richtwerkzeuge sind:

Meßkluppe (zum Messen von Rundholz), Zirkel, Meßlatten, Metermaß, Bandmaß, Setzlatte, Wasserwage, Schnuren, Lot, Richtscheibe, Winkel.

Der Werkplatz sei ausgestattet mit dem Schnürboden, einem ebenen Platz, der, je nach Bedarf, auf geeigneter Holzunterlage mit Brettern belegt wird, um auf den so gebildeten Holzflächen die verschiedenen Konstruktionen aufschnüren und aufreißen zu können. Für Ausbauarbeiten, Treppen und sonstige Arbeiten geringeren Umfanges wird wohl auch ein solcher Schnürboden unter Dach hergerichtet.

Das zur Herstellung oder Festigung der Holzverbindungen Verwendung findende Hilfsmaterial ist hauptsächlich das Eisen, und zwar in Form von Klammern, Schienen, Schraubenbolzen, Kopfschrauben, Holzschrauben, Nägeln (Schmiede- und Drahtnägel).

Sollen Holzteile an Stein befestigt werden, so kommen Anker, Steinschrauben, Bankeisen, Patten in Frage.

Hilfsmittel beim Rüsten sind: Gerüstklammern, Stricke, Drahtseile, Gerüsthalter.

Bei der Behandlung der verschiedenen Holzverbindungen soll auf das jeweilig dazu nötige Hilfsmaterial noch näher eingegangen werden.

Balkenlagen.

Die Gesamtheit aller in einer Höhe (Balkengleiche) über dem Geschoß eines Hauses liegenden Balken nennt man Balkenlage. Zweck derselben ist, die Decke für die unter ihr vorhandenen, und den Fußboden für die über

ihr liegenden Räume zu tragen. Sie wird näher bezeichnet nach dem Geschoß, über welchem sie liegt, als Erdgeschoß-, erste und zweite Obergeschoß- usw. Balkenlage; die Balkenlage jedoch, welche sich unter den Dachgeschoßräumen befindet, nennt man Dachbalkenlage und solche innerhalb des Dachgeschosses Kehlbalkenlagen. Im Gegensatz zu den beiden letztgenannten spricht man von den einzelnen Geschoßbalkenlagen als von den Zwischen- oder Stockwerksbalkenlagen oder Gebälken.

Einteilung der Balken.

Die Verteilung der einzelnen Balken zwecks Bestimmung ihrer Anzahl, Lage und Länge erfolgt zunächst zeichnerisch auf dem Grundrisse desjenigen Geschosses, über welches die Balken zu liegen kommen. Dieser Grundriß muß die Angabe der Schornsteine und aller Öffnungen enthalten. Letztere sind zwar in Höhe der Balkenauflage durch Eisen- oder Holzträger oder Mauerbögen geschlossen, müssen aber doch bei Einteilung der Balken, einesteils der Festigkeit, anderenteils der durch die Balken zu bewirkenden Verankerung wegen berücksichtigt werden, wie dies im weiteren noch dargetan werden soll.

Bezüglich der nun hierbei zunächst in Frage kommenden Richtung der Balken zu den Mauern sind verschiedene Gesichtspunkte maßgebend. Bei freistehenden Häusern wird man die Balken, der geringeren Freilage und der dadurch bedingten geringeren Stärke wegen, parallel zu den kürzeren Raumseiten legen, soweit dies rücksichtlich anderer in bezug auf Verankerung und Auf-lagerung zu stellender Anforderungen tunlich erscheint.

Eingebaute Wohnhäuser bedingen meist eine senkrecht zu den Frontmauern gerichtete Balkenlage, da auf

über der Dachbalkenlage noch besondere Binderbalken an. Für die Einteilung von Balken über schiefwinkligen Räumen gilt die Regely. die Balken rechtwinklig zu einer Außenwand, ausnahmsweise auch parallel zu einer solchen, immer aber so zu legen, daß sich die kürzeste größte Freilage ergibt, wie dies in Abb. 12 über dem Eckraum geschehen ist. Bei Wohnhausbauten kann als durchschnittlicher Abstand der einzelnen Balken von Mitte zu Mitte das Maß vonLü-cm angenommen werden. Will man schwächere Balken verwenden oder sind Frei-lagen bis zu 6 m nicht zu vermeiden, so sind die Balken durchgängig bzw. dort, wo sie weiter frei hegen, enger, bis 70.cm und nötigenfalls Qoch enger zu legen; „dagegen kann man bei mäßigen Freilagen oder erheblicher Balkenstärke bis zu Abständen von 1 m gehen.

den Giebelmauern normaler Stärke, die dann Brandmauern sind, Balken nicht aufgelegt werden dürfen (siehe Abb. 12 rechts). Die Balken liegen dann auch zur Verankerung der Frontmauern und, im besonderen die Dachbalken, zur* Unterstützung der Dachbinder günstig. Wird jedoch Wert darauf gelegt, daß die Fenster bis an die Decke reichen (Schulen), so legt man die Balken, parallel zu den Fenster fronte^; es werden dann unter den sonst zuweit freiliegenden Balken Unterzüge angeordnet, die auch die Verankerung der Frontenmauern übernehmen. Zwecks Aufnahme der Binder ordnet man dann


Bei den bereits an anderer Stelle erwähnten Halbholz- oder Bohlendecken, wie sie in Amerika, Holland und Belgien üblich sind, müssen die Balken oder Bohlen in Abständen von 40 bis 50 cm gelegt und gegenseitig versteift werden. Eine besondere Art der Deekenkonstruktion stellen die in Österreich für Dachbalkenlagen gebräuchlichen sogenannten Dübel - Balkenlagen (Dippelböden) dar. Bei diesen hegen die Balken dicht aneinander und sind untereinander verdübelt. Da solche

Balkenlagen, der Feuersicherheit wegen, mit einem massiven Fußboden abgedeckt werden, so sind, in einem Abstand über diesen hegend, besondere Binderbalken nötig.

Es werden sich natürlich innerhalb einer Balkenlage verschiedene Balkenabstände ergeben, je nachdem die Entfernungen der einzelnen, an eine bestimmte Lage gebundenen Balken teilbar sind; man wird bei großen Freilagen nach unten, bei geringeren Freilagen nach oben vom Durchschnittsmaß abweichen, um eine, innerhalb der einzelnen Räume in der Hauptsache in gleichen Abständen verteilte Balkenlage zu erzielen.

Schließlich ist bei der Einteilung der Balken noch Wert darauf zu legen, daß möglichst viele Balken durch, die ganze Gebäudetiefe reichen, weil diese in erster Linie zur Verankerung geeignet sind. Solche Balken nennt man

Ganze oder Hau ptb a 1 k e n. In Abb. 12 sind einige davon mit a bezeichnet. Hierfür sind Längen bis 14 m, zwar zu höherem Preise, aber ohne Schwierigkeiten, zu beschaffen. Die zwischen diesen durchgehenden Balken liegenden Zwischenbalken können auf einer balkentragenden Mauer gestoßen werden (Balkenstoß siehe Abb. 40—43).

Balken, welche neben einer über die Balkenlage hochzuführenden Scheidewand liegen, heißen

Streichbalken (b). Für dieselben kommt manchmal der Ersparnis wegen Halbholz zur Verwendung, eine Maßnahme, die nur dann getroffen werden sollte, wenn! sich durch die Einteilung eine geringe Entfernung des nächstliegenden Ganzholzbalkens ergibt, weil gerade die an den Wänden liegenden Balken durch schwere Möbel am meisten belastet werden.    t

An den Giebeln liegende Streichbalken bezeichnet man als

Opitz, Zimmerarbeiten. L
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Abb. 12.
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Giebel- oder Ortbalken (c), die, gleichwie alle Streichbalken, nicht dicht an die Mauer gelegt werden dürfen (Fäulnis, Schwamm).

Der zu lassende Zwischenraum von etwa 3 cm' kann durch eine innerhalb der Höhe des Balkens an denselben heran geschobene Backsteinschicht geschlossen werden. Die letztere hat dann mit der auf ihr ruhenden Auffüllung den Zweck, schalldämpfend zu wirken.

Eine zu der gewählten Balkenrichtung parallele, unter der Balkenlage liegenbleibende massive Mauer kann, sofern sie ein Stein stark ist, mit dem Balken bedeckt werden. Solche dann auf die Mitte der Mauer zu liegen kommende Balken nennt man

^an d balken (d). Es ist gut, denselben auf der Mauer eine Pappunterlage zu geben. Damit es möglich ist, die unten beiderseits an die Mauer anschließende Decke zu befestigen, werden beiderseits Doppellatten an den Balken genagelt (Abb. 13).

Abb. 13. "5 o—


Ist die den Balken gleichgerichtete jn massive Scheidewand bloß einen hal-ben Stein stark, so braucht sie b<?i Einteilung der Balken gar nicht he-rücksic^t,J2,u_weiden. Sie bleibt zunächst einige Schichten unter Balken gleiche liegen, unq. dann, wenn zuvor die Decken Schalung oder Lattung an die^Balken genagelt ist, bis unter die letztere hochgeführt zu werden.

Wenn so eine, einen halben Stein starke Scheidewand als Fachwerkswand konstruiert, ist, so legt man den. Balken wieder auf dieselbe, damit derselbe so den Rahmen für diese Fachwerkswand abgibt, in welchen die Stile und Streben derselben eingezapft werden können.

D/o Stein starke oder noch stärkere, den Balken gleich-laufende^ liegenbleibende Scheidewände werden am besten , insofern Berücksichtigung jniden, als man beiderseits Streichbalken neben dieselben legt, trotzdem die Mauer nicht hpchge f uhr twird, weil man so die unten beiderseits anschließende Decke am besten anbringen kann.

Wird eine Scheidewand in Fach Werkskonstruktion über die Balkenlage hochgeführt oder über derselben angelegt, so ist ein Balken in dieselbe einzulegen, der dann entweder den Rahmen für die untere und zugleich die Schwelle für die obere Fachwerkswand oder bloß die Schwelle für eine über ihm beginnende Wand abgibt. Der Balken heißt dann

Bundbalken (e) und kann entweder, da er breiter ist als die Fach werks wand stark, beiderseits gleichmäßig vor
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v///\ letzterer vorfcre-— tend (Abb. 14) oder einerseits 'J\    ^=^1 bündig mit der-

Abb. 16.


Abb. 14.


Abb. 15.


selben gelegt wer-den. In letzterem Falle sind behufs Fußboden- oder Deckenbefestigung wieder eine Doppellatte oder eine beigenagelte Bohle nötig, je nachdem es sich um eine durchgehende Fach werks wand handelt (Abb. 15) oder nicht.

Wird eine 1 oder l1/2 Stein starke massive Scheidewand über der Balkenlage als Fachwerkswand weitergeführt und soll nur auf einer Seite absetzen, so legt man am besten auf dieser Seite einen Streichbalken (Abb. 16).

Da die Balken auf Schornsteinwangen, der Festigkeit und Feuersicherheit wegen, nicht aufgelegt werden dürfen, sondern nach den verschiedenen baupolizeilichen Vorschriften einen Abstand von 21—25 cm von der inneren Schornsteinwandung halten müssen, sind Balken, die auf Schornsteinwangen stoßen oder nur in geringerem als dem vorgeschriebenen Abstande an den Schornsteinen

vorbeistreichen würden, auszuwechseln. Dies geschieht durch Auflagerung eines solchen Balkens auf einem Wechsel, das ist ein in entsprechendem Abstande an die Schornsteinwandungen gelegter kurzer Balken, welcher entweder zwischen die benachbarten Balken mit Brustzapfen eingezapft (siehe bei / Abb. 12) oder, wenn es sich um die Auswechselung eines Streich- bzw. Giebelbalkens handelt, einerseits in den nächsten Balken ein gezapft ist und andererseits auf der Mauer aufliegt (g Abb. 12). Der so ausgewechselte Balken, welcher ebenfalls durch Brustzapfen (siehe denselben Abb. 44) mit dem Wechsel verbunden wird, heißt dann Stichbalken (k).

wenn dies nicht zu vermeiden ist, ordne man die Schornsteine besser in den, den Balken gleichgerichteten, Scheidemauern an.

Die zwischen den Wechseln oder etwa an Schorn


Es sollten höchstens zwei nebeneinanderliegende Balken ausgewechselt werden, damit der Wechsel nicht zu stark belastet wird. Man lege daher in balkentragende Mittelmauern nicht zu viele Schornsteine nebeneinander, und

steinen hegenden Streichbalken und den Schornsteinwandungen, der Feuersicherheit wegen, verbleibenden größeren Abstände werden je nach Vorschrift mit einigen innerhalb Balkenhöhe aus der Schornstein Wandung hervorgestreckten Flachschichten oder einer ausgekragten Bollschickt geschlossen. Hierdurch und durch die außerdem eingebrachte Ausfüllung vermeidet man die störende Schallfortpflanzung. Mancherorts ist zur besseren Isolierung der Balken vom Schornstein gegen Feuersgefahr die Ausmauerung dieser Zwischenräume mit Bieberschwänzen und Lehm vorgeschrieben.

Bei Gebäuden mit hölzerner Haupttreppe erstreckt sich die Balkenlage auch auf den Stockwerkspodest der

Treppe. Man läßt dann zu diesem Zwecke die Balken über den an den betr. Podest angerenzenden Räumen in das Treppenhaus übergreifen, wenn sie entweder parallel oder rechtwinklig zu den Treppenstufen verlaufen. Im letzteren Falle müssen alle diese Balken ausgewechselt werden, indem sie auf einen, den Podest nach den Treppenläufen zu abschließenden

Treppenwechsel aufzuliegen kommen und in denselben eingezapft werden (Abb. 17).
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Abb. 17.


Einen besonderen Fall der Treppenauswechselung stellt die in Abb. 19 bei h dargestellte sogenannte schwebende Ecke dar. Hierbei kann der Treppen Wechsel wegen des weiter in die Balkenlage eingreifenden Treppen laufes nicht beiderseits auf den Treppenhausumfassungen zur Auflage kommen. Er ^ muß dann, als Freiträger behandelt, entsprechende Hinterlast erhalten. Ergibt es sich bei der Einteilung der Balken nicht, daß ein solcher durch die Mitte des Zimmers geht, so ordnet man wohl sogenannte

Tdchtwechsel (r Abb. 12) an, damit der in der Deckenmitte anzubringende Beleuchtungskörper solider befestigt werden kann.

Gemäß den örtlichen Vorschriften ist es auch üblich (z. B. in Sachsen), in massiv durch mehrere Stockwerke geführten, bloß 1/2 Stein starken Scheidewänden, über welche die gleichlaufenden Balken dann ohne Abänderung der Balkenentfernung eingeteilt werden,

Wandwechsel anzuordnen (siehe bei k Abb. 18). Es hat dies den Vorteil, daß die 1/2 Stein starke Scheidewand durch die oben und unten in die Wand Wechsel eingezapften Türgerüstsäulen und durch die Wechsel selbst mit gehalten wird und so ohne Fachwerksgerüst durch mehrere Stockwerke geführt werden darf.

Für schwere Öfen fügt man in die Balkenlage vor dem Legen der Fußböden ebenfalls Wechsel aus schwä: chcrem Holz ein, damit die Ofenlast nicht vom Fußboden selbst,- sondern von den Balken aufgenommen wirjl.

Bilden die auf einer Mauer aufliegenden Balken im Grundriß schiefe Winkel mit derselben, so sind wegen Befestigung von Fußboden und Decke

Füll- oder Stückhölzer, einzulegen Die-


•|F

(Abb. 18 bei l). selben werden gewöhnlich , für Decke und

Al)b. 18.


Fußboden besonders, erst kurz, vor dem Fußbodenlegen und der Ausführung von Deckenschalung bzw. Lattung von oben bzw. von unten in die "Balkenlage eingelassen und festgenagelt. Hierzu finden schwächere Kreuzhölzer oder Bohlen Verwendung, da der Einschub zwischen den Decken- und Fußbodenfüllhölzern bis an die Wand durchgeht.

Liegen schräggerichtete Balken auf einer 1/2 Stein starken Wand auf, die kein Fach werksgerüst hat und sonach für sich allein nicht fähig ist. die Balkenlast aufzunehmen, so zapft man diese Balken in den im anstoßenden. Baume an der. Wand hegenden Streichbalken mit Brustzapfen ein (Abb. 18 bei m).

Die gegebenenfalls in Fach Werkskonstruktion höher-

zuführenden Umfassungen sind bei Einteilung der Balken insofern zu berücksichtigen, als die letzteren in gleichen Abständen und symmetrisch angeordnet, eingeteilt werden müssen, wenn die Fach Werksumfassung übergesetzt werden, d. h. vor der unteren äußeren Mauerflucht hervortreten soll, weil die Balkenköpfe dann die Fach werkswand zu tragen haben und, entsprechend profiliert, von
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Abb. 19.

außen sichtbar bleiben (Abb. 19 bei a). Werden bei einer Vorlage auch die seitlich anstoßenden Umfassungen übergekragt, oder liegen die Balken parallel zu der überzusetzenden Fachwerksaußenwand, so müssen sogenannte Stiche in den der Wand zunächst liegenden Balken-eingezapft werden, welche dann die gleiche Aufgabe zu erfüllen haben, wie die senkrecht zu ersterer Außenwand hegenden Balken (Abb. 19 bei b). An der Ecke tritt dann der sogenannte G-ratstichbalken und im Winkel der

Kehlstichbalken auf (Abb. 19 bei c bzw. d). Anstatt die eine übergesetzte Fach werkswand tragenden Balkenköpfe zu profilieren, kann man dieselben auch mittels eines durchlaufenden Simsbrettes und unterer Verschalung verdecken, wobei dann eine gleichmäßige Einteilung der Balken oder Stiche nicht mehr nötig ist. Die alten südwestdeutschen Fachwerkshäuser weisen in ihrem „Überhang“, d. i. eine bedeutende Auskragung der Fachwerksfront vor der Erdgeschoßumfassung, diese Anordnung auf.

Falls die Fachwerksaußenwände jedoch unter und über der Balkenlage in einer Flucht liegen oder, erst über der Balkenlage beginnend, außen mit der unteren massiven Umfassung bündig angelegt werden, ist bei der Balkeneinteilung entweder ein Bundbalken in die Fachwerkswand einzulegen, wenn die Balken parallel zu dieser Wand liegen (Abb. 19 bei e) oder es sind die auf der unteren Umfassung aufliegenden Balken zwecks Aufnahme der Schwelle für die obere Fach werkswand auf die ganze Stärke der unteren Wand aufzulagern und außen bündig mit derselben zu verschneiden (Abb. 19 bei /).

Dann müssen die so zutage tretenden Hirnholzflächen der Balkenköpfe wieder mit einem Simsbrett verdeckt werden. Die manchmal getroffene Anordnung, die Balkenköpfe auch in letzterem Falle zu profilieren und zu diesem Zwecke aus der Wand hervortreten zu lassen, ist als unbegründet und unpraktisch zu verwerfen, weil die Balkenköpfe dann von obenher besonders geschützt werden müssen (Blechabdeckung, Brettverschalung), um nicht zu stark den Einflüssen der Witterung und der dadurch entstehenden Bissebildung und Fäulnis ausgesetzt zu sein.

Bei g in Abb. 19 ist noch gezeigt, wie dann, wenn die Balken schräg zu einer solchen bündigen Fachwerks-

außenwand verlaufen, auch Gratstiche und Stiche gelegt werden müssen, deren Köpfe, wie die der Balken, in der vorbeschriebenen Weise zu verschalen sind. An der Wand sind dann wieder Füllhölzer nötig. Näheres in Wort und Bild über alle die letzt besprochenen Balkenkopfbehandlungen enthalten noch die Kapitel über Fachwerkswände und Simsschalungen.

Weiter ist bei Einteilung der Balken zu vermeiden, daß solche gerade in die Ecke eines über der Balkenlage in der Umfassung anzulegenden Fenster oder Türschaftes zu liegen kommen, besonders wenn diese Schäfte schmal sind. Hierunter würde die Standfestigkeit des Schaftes leiden. In

Abb. 20.


rücksichtigung dieses müssen also in den Grundriß, auf welchen die Balken eingeteilt werden, auch die Öffnungen des über der Balkenlage aufzuführenden Stockwerkes eingezeichnet werden. Noch ist zu bemerken, daß Streichbalken und Giebelbalken nicht neben die etwa schwächere obere Wand, sondern dann, mit dem vorgeschriebenen Luftzwischenraum, an die stärkere untere Mauer heranzulegen sind, weil sie sonst teilweise auf den Mauerabsatz zu liegen kommen würden, was wegen der Feuchtigkeit der Mauer und der ungleichmäßigen Durchbiegung der Balkenlage besser vermieden wird. Führt man die Mauern des unteren Stockwerks noch in ihrer Stärke bis zur Oberkante der Balken hoch und setzt sie erst dann ab, wie dies immer geschehen soll, so ergibt sich die vorbeschriebene richtige Lage der Streich- und Giebel-balken von selbst (Abb. 20).

Die Lage der Binderbalken innerhalb der Dachbalkenlage ist von der Konstruktion des Daches abhängig und soll in dem diesbezüglichen Kapitel behandelt werden.

Die Auflagerung der Balken.

Das Maß, welches der freien Balkenlänge zwecks genügender Auflagerung beiderseits zuzugeben ist, richtet sich einesteils nach der Belastung, anderenteils nach der Beschaffenheit der Unterlage und sollte in Wohnhäusern nicht weniger als die Höhe der Balken, in Speichern mit größerer Balkenbelastung entsprechend mehr betragen. Manche Baupolizeibehörden schreiben als Mindestmaß der Auflagerung für Balken auf massiven Mauern 25 cm, für Wechsel 20 cm vor. Hieraus geht

Abb. 21.


hervor, daß Innenmauern unter 25 cm Stärke überhaupt nicht als balkentragend angesehen werden können, wenn sie nicht ein Fachwerksgerüst enthalten, dessen Rahmen den Balken ein zwar kürzeres (13 cm), wegen der größeren t Druckfestigkeit des Holzes aber genügendes Auflager bietet. Auf Außenmauern dürfen die. Balken nicht zu . weit aufgelegt werden, damit der Balkenkopf noch durch eine mindestens 1/2 Stein starke Vormauerung vor den Einflüssen der Witterung geschützt werden kann.

In Amerika werden die Balkenköpfe, wie in Abb. 21 ge-( zeigt, schräg verschnitten; man will dadurch den Einsturz der Mauern bei Bränden verhüten, wie er sonst durch die einbrechenden Decken herbeigeführt werden könnte.

Wesentlich ist es, daß die Mauern eines Stockwerks zur Aufnahme der Balkenlage in einer horizontalen Ebene ausgeglichen sind. Dieser Ausgleich soll bei den balken-tragenden Mauern nie durchgespaltene Flachschichten, sondern am besten durch Rollschichten geschehen. Ein Unterlegen der Balkenköpfe mit Holzstücken oder Stein-! brocken bei ungenauer Gleiche ist zu verwerfen; hier sollte nur Neuherstellung der Gleiche oder Blechunterlage in Frage kommen.

Früher bediente man sich vielfach zur Herstellung einer wagerechten Auflage und zur Verteilung des Balkendruckes auf eine größere Mauerfläche der Mauerlatten. Es sind dies etwa 10/12 cm starke, geschnittene Hölzer, welche mit der Innenkante der balkentragenden Umfassungswände bündig liegen und mit den Balken in der in Abb. 22 b gezeigten Weise verkämmt werden.

Die meisten Baupolizeibehörden gestatten jedoch die Anwendung von Mauerlatten nur dann, wenn die über die Balken-

läge hochzuführende Mauer so viel (Mindestens


Abb. 22.


1/2 Stein)

schwächer ist, daß die Mauerlatte auf den hierdurch entstehenden Absatz zu liegen kommt, ohne die höhergeführte Mauer ganz zu berühren (Abb. 22 a). Diese Vorschrift ist wohlbegründet, weil die in gleicher Stärke weiterzuführende Mauer auf die Mauerlatte überzusetzen wäre und zum Teil hohl stände, wenn die letztere morsch oder faul würde. Da die Außenmauern oft entweder unter der Dachbalkenlage liegen bleiben oder die über dieselbe hochzuführenden Außenmauern (Trempel) meist absetzen, die Mauerlatten aber immerhin gewisse Erleichterungen bei der Zulage und beim Verlegen der Balken bieten, so wird die Mauerlatte bei Dachbalken-

läge heute noch gern angewendet; bei Stockwerksbalkenlagen legt man jedoch nur noch selten Mauerlatten, weil sich dies häufig aus oben angeführtem Grunde ohne weiteres verbietet.

Wesentlich ist, wie dies schon an anderer Stelle betont wurde, daß die Balkenköpfe möglichst vor der Mauerfeuchtigkeit geschützt werden und noch nachträglich gut austrocknen können. Unterlage guter Dachpappe, besser Asphaltpappe, Ummauerp mit Luftzwischenraum (etwa *3 cm), Verbindung des letzteren mit der Außenluft oder (durch die Fußleisten) mit der lunenlufh sind geeignete Mittel hierzu (Abb. 23).
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Abb. 23.


Es sei hier nochmals darauf hingewiesen, daß das zu gleichem Zwecke ange- M wendete Teeren der Balken köpfe bei noch nicht ganz lufttrockenen Balken schädlich wirkt; auch das Tränken der, Balkenköpfe mit Karbolineum oder ähnlichen Flüssigkeiten unterbleibt bei nassen Balken besser. Das gleiche gilt von der Umhüllung der Balkenköpfe mit Dachpappe; auch hierdurch wird das Trocknen nur verhindert.

In besonderen Fällen ist es nicht zu umgehen, die Balken auf eine Brandmauer aufzulegen. Da aber nach den meisten baupolizeilichen Vorschriften solche Mauernder Mauer gemessen, von allem Holzwerk freibleiben müssen, so würde sich dann eine Stärke der Brandmauer von 2 Steinen (52 cm) ergeben. Um dies zu umgehen, ordnet man entweder in der schwächeren Mauer Schäfte an, die dann unter der Balkenlage durch Mauerbogen oder

Träger verbunden werden und mit Hilfe derer die Balken das vorschriftsmäßige Auflager erhalten (Abb. 24), oder es werden zu diesem Zwecke Kragsteine eingemauert, auf denen dann ebenfalls Eisenträger oder eine Mauerlatte liegen (Abb. 25). Diese letztere Art der Auflagerung mit Hilfe von Kragsteinen kommt wohl auch in Frage,

wenn man die Freilage der Balken etwas er-3    mäßigen will oder

wenn über einem einzelnen Raume Balken nachträglich eingezogen werden müssen.

Abb. 25.


Abb. 24.


Auf Erkerumfassungsmauern sind.Balken nicht aufzulegen, sondern es ist deren Last durch Träger oder Mauerbögen über der den Erker mit dem Innenraum verbindenden Öffnung in der Gebäudeumfassung auf letztere zu übertragen (siehe Abb. 12 bei lc).

Die Freilage und Stärke der Balken.

Es werden sich bei jeder Balkenlage über Grundrissen von mehreren Räumen verschiedener Größe auch verschiedene Freilagen für die Balken ergeben. Würde man nun demgemäß über den einzelnen Räumen auch Balken verschiedener Stärke, wie sich solche nach den wechselnden Freilagen ergeben, anordnen, so müßte in mehreren, den verschiedenen Stärken entsprechenden Höhen für das Auflager ausgeglichen werden, um eine gleiche Höhenlage des Fußbodens in den einzelnen Räumen über der Balkenlage zu erzielen.

Da man aber außerdem der Verankerung wegen Wert darauf legt, möglichst viel durchgehende Balken zu legen,! so bestimmt man die Balkenstärke nach der größten vorkommenden Freilage und behält dieselbe für alle Balkens bei. Wenn die größte Freilage so bedeutend ist (über. 6 m), daß sich daraus eine außergewöhnliche Balken-stärke ergibt, dann richte man sich nach der größten, noch als normal zu bezeichnenden Freilage (bis 6 m) und unterstütze die dann für die noch größere Freilage zu schwachen Balken durch Hilfskonstruktionen, wie sie in diesem Kapitel noch behandelt werden.

Die Bestimmung der Balkenstärke je nach Freilage und Belastung kann mit Hilfe von Tabellen, wie solche in Baukalendern und Handbüchern über Statik zu finden sind, oder auch rechnerisch erfolgen. Zu letzterer Bestimmungsart dürfte man bloß bei außergewöhnlichen Belastungen, wie solche in Speichern meistens vorliegen, schreiten; beim Wohnhausbau bedient man sich der erwähnten Tabellen oder man setzt die Balkenstärke erfahrungsgemäß fest. Ein Erfahrungssatz ist beispielsweise, daß unter Zugrundelegung von normalen Belastungen und Freilagen, wie solche bei Wohnhäusern mit mittleren Baumgrößen vorkommen, die Balken nicht mehr als 1/20 der bestimmenden Frei Jage zur Höhe zu erhalten brauchen, wenn sie, nach dem bekannten Verhältnis, 5/7 dieser Höhe breit gemacht werden.

5,60


Zum Beispiel: Freilage 5,60 m, demnach Höhe 5 • 28

^ = 28 cm; Breite —-— — 20 cm.
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In den bereits erwähnten Fällen, in welchen die Balken für außergewöhnliche Freilagen nicht tragfähig genug sind, würde es zunächst bei geringer Überschreitung der als normal zu bezeichnenden Freilage in Frage kommen, die Balken enger aneinander zu legen, wodurch der einzelne Balken weniger Belastung erhielte. Ist die Freilage größer, so wird das Ausstaken. der Balkenlage angewendet. Es werden hierbei in die Seitenflächen der Balken mit der Axt zwei Rillen gehauen (Abb. 26) und in diese die Stakhölzer, wechselseitig sich kreuzend, entweder dicht aneinander oder in Abständen von etwa 20 cm, eingespreizt. Durch die so entstehende gegenseitige Verstrebung der Balken wird eine zufällig auf

Abb. 26.


einen Balken kommende Last auf die Nachbarbalken und von diesen wieder weiter übertragen. Allerdings ist es hierbei noch wünschenswert, die Balken entweder einige Male durch oben und unten eingelassene und aufgenagelte Flacheisenschienen zu verbinden, um den Seitenschub auf die Mauern aufzuheben (Abb. 26 bei a) oder noch besser, an Stelle dieser Schienen

Abb. 27.


Anker durch die Balken zu ziehen (Abb. 26 bei ö), weil man dann auch die durch das Schwinden des Holzes sich lockernde Verspreizung mittels Anziehen von Schraubenschlössern innerhalb der Anker wieder festigen kann.

In England bringt man anstatt dieser sogenannten „Kreuz-stakung“ abwechselnd über und unter den Balken durchgezogene und mit diesen vernagelte Bandeisen an (Abb. 27). Hierbei werden die Balken gegenseitig aufgehängt. Der Einschub wirkt dann dem Bestreben der Balken, sich bei Belastung zu nähern, entgegen. Da hier Eisen die Hilfskonstruktion bildet, so ist eine Lockerung ausgeschlossen, wie sie bei der Kreuzstakung durch das Schwinden entsteht.

Ein weiteres Verfahren, zu weit freitragende Balken zu vermeiden, ist die Auswechselung, wie sie bei Turmbalkenlagen angewendet wird. Dieselbe hat jedoch den Aachteil, daß zwei Balken (a und b in Abb. 28) die Last mehrerer Balken aufzunehmen haben und dabei bloß in die schrägen Wechsel, wenn auch mit Brustzapfen, eingezapft sind. Die rechtwinklig zur Winkelhalbierenden gelegten Wechsel c müssen stärker sein als die Balken, weil sie zusammen (auch ein Nachteil) die Last der ganzen Balkenlage zu tragen haben.

v?


Die bisher beschriebenen Hilfsmittel zur Erhöhung der Tragfähigkeit weit freiliegender Balkenlagen werden in der Neuzeit meist durch Anordnung weiterer Unterstützung der zu weit frei- < liegenden oder zu stark belasteten Balken ersetzt.

§7


Tg


Abb. 28.


Als solche sind in erster Linie __.Ujlt^r-züg-e-~£tt nennen. Dieselben können ebenfalls durch starke Holzbalken oder durch eiserne Träger gebildet sein. Sie liegen rechtwinklig zu den zu unterstützenden Balken in Abständen, wie dies die Freilage der Balken und die Erscheinung der Unterzüge an der Decke wünschenswert erscheinen läßt, und zwar werden die Balken auf hölzerne Unterzüge aufgekämmt, während dies bei eisernen Trägern meist nicht geschieht (siehe Abb. 29 a und b und 30).

Solche Unterzüge sind, wie schon angedeutet, in dem Raume unter der Balkenlage an der Decke sichtbar.

Um dies zu vermeiden, kann man schwächere Balken auf seitlich an die dann enger zu legenden Unterzüge angeschraubte Hölzer aufkämmen. Der dann zwischen den Ober- und Unter-

Opitz, Zimmerarbeiten. I.

kanten der Balken- und Unterzüge noch verbleibende Höhenunterschied wird zwecks Decken-und Fußboden -bildung durch Latten ausgegli-Abb. SO. chen. Diese in Abb. 31 skizzierte
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Abb. 29.


Anordnung ist der französischen Balkenlage ähnlich. Sie hat vor der sogenannten englischen Doppelbalkenlage den Vorzug, daß an Konstruktionshöhe gespart wird, weil die Balken nicht auf den Unterzügen aufliegen, und daß die Unterzüge nicht geschwächt werden, wie dies bei jener durch die unten in diese eingezapften Deckenhölzer der Fall ist.

Die Anordnung, eiserne Träger an Steile der Unterzüge in die Deckenkonstruktion so einzubeziehen, daß die
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Balken entweder auf den unteren Flanschen der Träger aufliegen oder durch besondere Hilfskon-(ßgyy,    , struktionen ein grö-

ßeres Auflager in Abb 31    dieser Höhenlage er

halten, ist jetzt allgemein gebräuchlich, besonders auch dann, wenn die Träger eine erst über der Balkenlage beginnende Mauer zu tragen haben.

Seit einiger Zeit sind im Handel Eisenträger nach Differdinger Normalprofil (Luxemburg) erschienen, die sich hierzu besonders eignen, da sie ebenso breit wie hoch sind und den Balken daher beiderseits auf ihren unteren Flanschen ein ausreichendes Auflager bieten (Abb. 32).

Für kleinere Balkenfreilagen genügt wohl auch die Flanschenbreite der Träger nach deutschen Normalprofilen als Auflager. Eine von unten eingeschlagene Klammer (Abb. 33) oder besser ein über dem Träger hängendes seitlich an die Balken genageltes Eisenband (Abb. 34) sind als Sicherung zu empfehlen.

Abb. 32.


Abb. 33.


Abb. 34.


Liegen die Balken weiter frei, so werden an schmal-flanschige Träger, wie in Abb. 35 gezeigt, Auflagerhölzer angebolzt und die Balken am Kopfe dementsprechend ausgearbeitet, was immerhin bedenklich erscheint. Daher ist es richtiger, in solchen Fällen eiserne Auflagerschuhe für die Balken an die Träger zu schrauben (Abb. 36).

Abb. 35.


Abb. 36.


Besonders stark belastete Balkenlagen über großen Räumen (Lagerräumen) werden in Abständen von 3,5 bis 4,6 m durch Unterzüge unterstützt, welche wiederum durch Stiele oder Säulen von Holz bzw. Eisen zu stützen sind. Verzahnte oder verdübelte und verbolzte Sattelhölzer und Kopfbänder (Abb. 37) gestatten bei Anwendung von Holzstielen eine größere Entfernung derselben, da durch sie die Freilage der Unterzüge verringert und die Tragfähigkeit demgemäß erhöht wird.

Da in solchen Fällen meist mehrere Balkenlagen übereinander zu tragen sind, so ordnet man die hierzu notwendigen Stiele übereinander an, aber nicht in der Weise,

daß sie durch die Unterzüge unterbrochen werden, sondern man läßt sie als Doppelstiele von einem ins andere

gehen


Abb. 37.


Stockwerk mit wechselndem Stoß (Hirnholz auf Hirnholz, ohne Zapfen, mit Walzblei-zwischenlage) durch-J gehen (der Standfestigkeit und der sonst durch Schwinden der Unterzüge möglichen Senkungen wegen). Die Unterzüge bzw. Sattelhölzer dann zwischen den Doppelstielen durch, jederseits auf den aus den Stielen zur Hälfte herausgearbeiteten Auflager ruhend. Zu
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beiden Seiten der Doppelstiele kommen dann Halb-holzbalken zu liegen, die mit Stielen und Unterzug verkämmt sind.

Abb. 38.


Kommen eiserne Säulen anstatt der Holzstiele zur Anwendung (Abb. 38), so liegen die Unterzüge, ob von Holz oder Eisen, auf an den Säulen angebrachten Konsolen und zwar doppelt, beiderseits der Säule, so daß sich letztere wieder zwischen den Unterzügen ins nächste Stockwerk fortsetzt. Die doppelten Unterzüge, sowie die hier ebenfalls beiderseits neben die Säule gelegten Halb-

holzbalken werden an der Säule untereinander zweimal verbolzt.

Für außergewöhnliche Belastungen setzte man früher Unterzüge aus zwei übereinanderliegenden Balken zusammen, die, wie in Abb. 37 die Sattelhölzer mit den Unterzügen, miteinander verzahnt oder verdübelt und verbolzt wurden. Auch sogenannte armierte Balken kamen zur Ausführung. Bei denselben wurde die Tragfähigkeit durch eiserne durchgebogene Zugstangen, welche an den Balkenköpfen angriffen und den Balken in der Mitte stützten, erhöht.

Ebenso kommen Gitter- und Fachwerksträger, das sind in einem Abstande übereinanderliegende, verbolzte und gegenseitig verstrebte Balken, kaum mehr vor.
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Dachbalkenlagen unterstützt man bei zu großer Freilage durch sogenannte

Abb. 39.


Oberzüge (Abb. 39), vorausgesetzt, daß dieselben, da sie fast in ihrer ganzen Höhe den Dachfußboden überragen, nicht verkehrsstörend wirken. Solche Oberzüge werden meist von in Verbindung mit der Dachkonstruktion gebrachten Hängewerken getragen, wodurch ein geringerer Holzquerschnitt für den Oberzug genügt, als dieser für einen Unterzug an gleicher Stelle erforderlich wäre, abgesehen davon, daß Oberzüge im Raume unter der von ihnen getragenen Balkenlage nicht sichtbar sind. Die Balken werden mittels eiserner Bolzen, unter Verwendung von Unterlagsscheiben, am Oberzuge aufgehängt.

(Oberzüge siehe auch Kapitel über Hängewerke in Verbindung mit Dachkonstruktionen.)

Balken-Verbindungen und -Verankerungen.

Wie schon bemerkt, dürfen Zwischenbalken gestoßen werden. Auf einer mindestens IV2 Stein starken Mauer

geschieht dies durch den einfachen geraden Stoß mit

Klammer (Abb. 40).

Müssen im Notfälle auch die Hauptbalken gestoßen werden, so sind anstatt der Klammer beiderseits Schienen in die Balken einzulassen, welche entweder, wie in Abb. 41 mittels Schmiedenägeln und Krampe oder mittels durchgehender Schraubenbolzen

an den Balken befestigt werden.

Auf 1 Stein starken Mauern kommt entweder der schräge (Abb. 42)

oder der versetzte schräge Stoß (Abb. 43) mit Klammer zur Anwendung.

Der mehrfach erwähnte Brustzapfen zur Verbindung ——*.    zwischen    Wechsel

/-TT    I rT*> und Balken oder

I;    J ^    Stichbalken    und

Wechsel    i    in

K    Abb. 44a    abge

stellt.


Abb. 40.


Abb. 42.


Krampe


Abb. 41.


Abb. 43.


Abb. 44 a.


Lange Stichbalken, die z. B. durch Abb. 44 c.    einen Ofen stark

belastet werden können, zapft man besser nicht nur in den Wechsel ein, sondern sichert diese Verbindung noch .durch ein auf den Wechsel


Abb. 44 b.


genageltes und den Stichbalken umschlingendes Eisenband (Abb. 44 b).

Der Brustzapfen wird auch zur Verstärkung manchmal schräg abgesetzt (Abb. 44 c).

Bei Grat- oder Kehlstichbalken in Dachbalkenlagen, in welche der Sparren eingezapft wird, oder auch solchen in Geschoßbalkenlagen, die eine übergesetzte Fachwerkswand tragen, bedient man sich zu ihrer Verbindung mit dem Hauptbalken der schwalbenschwanzförmigen Überblattung mit Brüstung (Abb. 45), welche eine gewisse Sicherheit gegen das dann zu befürchtende Herausziehen der Stichbalken bietet.

Abb. 45.


Die bei Mauerlatten in Anwendung kommenden Verbindungen zur Verlängerung und Überblattung sind die gleichen, wie die bei Schwellen in Frage kommenden, weshalb hier auf diese im Kapitel über Fachwerkswände verwiesen werden darf.

Eine wichtige Aufgabe erfüllen die schon erwähnten durchgehenden Hauptbalken, indem sie in Verbindung mit den hierzu an den Balkenköpfen angebrachten Eisenteilen das Gebäude verankern. Es sei hier auf die in Abb. 12 dargestellte Balkenlage zurückgewiesen, in welcher z. B. die mit a bezeichneten Hauptbalken hierzu geeignet wären. Außerdem würde man bei dieser Balkenlage in Ermangelung weiterer, von der Vorder- bis zur Hinterfront durchgehenden Hauptbalken auch noch einige von der Vorderfront bis zur Treppenhausumfassung reichende Balken zur Verankerung benutzen, wie z. B. die mit l bezeichneten.

Abb. 46.


Jedenf alkjäind. nUrjdie Balken zur Verankerung taug-lich, welche mit ihren Köpfen auf den zwischen den Frontöffnungen bleibenden Mauerschäften liegen und. nicht solche, die in Fensterbrüstungen eingreifen. Die zur Verankerung am Balkenkopfe anzubringenden Eisenteile bestehen aus einer Flachschiene mit vorn angeschmiedetem Öhr (Öse), durch welch letzteres ein sogenannter Splint gesteckt wird (Abb. 46). Die / am Balken mit Schmiedenägeln und ' Krampe befestigte Schiene soll mög-Ar liehst weit in die Mauer, wenn an-// gängig durch die ganze Mauerstärke z reichen* In letzterem Falle wird der Splint außen sichtbar und kann dann des besseren Aussehens wegen eine $-Form oder eine zusammengesetzte Zierform erhalten. Vielfach legt man den Splint in diesem Falle in für ihn zurückgesetzte Mauernuten ein, die dann beim Putz geschlossen werden. Es ist besser, das Öhr beim Schmieden um 45° drehen zu lassen, weil dann der Splint, wie in Abb. 46, eine schräge Lage erhält und dadurch nicht teilweise in die Stoßfugen zu liegen kommt.

Um für den Anker eine noch größere Angriffsfläche an der Mauer zu schaffen, wird an Stelle, des Splintes manchmal eine eiserne Platte von runder oder viereckiger Form verwendet. Die Schiene geht dann vorn in runden Querschnitt über, hat Gewinde und wird durch eine vorgeschraubte Mutter mit der Platte in Verbindung gebracht.

Dann wird wohl auch die Schiene am Balken mittels durchgehender Bolzen befestigt (Abb. 47).

Ist ein Anker an einer Stelle -— nötig, an der kein Balken liegt, |g| so befestigt man denselben an ö einem zwischen die beiden benachbarten Balken mit Versatz und Zapfen eingefügten Wechsel (Abb. 48). Hierbei geht die Schiene am besten am hinteren Ende in den runden Querschnitt über, wird durch den Wechsel geführt und mit einer Unterlagsscheibe und Mutter an demselben festgehalten. Es hat dies auch den Vorteil, daß_dgjLAn-ker nachträglich angezogen

Abb. 47.
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Abb. 48.


den kann, wie es bei Verwendung von Ankerplatten anstatt Splinten auch der Fall ist.

mauern zu


K\


Da es auch notwendig ist~3ie Umfassungs verankern, zu welchen die Balken parallel liegen (Giebel), ordnet man für diese Anker an,    deren

Abb. 49.


Schienen über min/» destens zwei Balken-feideF reichen/ und befestigt dieselben auf den Balken in der in Abb. 49 skizzierten Weise.

In neuerer Zeit gibt es im Handel sogenanntes Patent-Ankereisen, aus welchen die Anker billig und schnell von jedem

Arbeiter am Baue selbst durch Abhauen und Biegen auf kaltem Wege gefertigt werden können. Die in dem Flacheisen in gleichen Abständen vorhandenen Löcher dienen als Öhr und Nagellöcher und erleichtern das Abhauen und Biegen. In Abb. 50 ist ein so hergestellter Anker wiedergegeben.

Beim Legen der Balkenlagen ist insofern vor-^    sichtig zu    verfahren, als

YÄ    die Balken    auf der Gleiche

\|\    nicht durch Kanten, son-

hr    dem durch    ..Streichen“ auf

Abb. 50.


l\ ihren Platz gebracht werden U\ müssen, weil sonst die Aus-* gleichschichten des Mauerwerkes leiden. Mauerbögen schale man erst nach dem Legen der Balkenlage aus, da deren Verband selbst durch das Streichen der Balken leicht gelockert wird, wenn sie nicht mehr unterstützt sind.

Berechnung der Balken.

Dem Umfange dieses Bändchens entsprechend, können hier nur Formeln und Werte für einfache Fälle gegeben und deren Anwendung an einem Beispiel erläutert werden. Im übrigen sei auf die zahlreichen Handbücher über Statik und Festigkeitslehre hingewiesen; auch in der Sammlung Göschen befindet sich ein Bändchen „Schmid, Statik der Holzkonstruktionen“ in Vorbereitung.

Soll für einen Balken bestimmter Freilage unter irgendwelchen Belastungsverhältnissen der hierfür erforderliche Querschnitt ermittelt werden, so ist zunächst das Maximalmoment M zu berechnen.

Dasselbe ist vorhanden im gefährlichen Querschnitt des Balkens, der z. B. bei gleichmäßiger Belastung in der Mitte des beiderseits aufliegenden Balkens zu suchen ist,

während er für den Fall, daß ein solcher Balken durch eine Einzellast in Anspruch genommen wird, am Angriffspunkte dieser Last liegt.

Die Formeln zur Ermittelung des Maximalmomentes lauten:

Für Balken einerseits eingemauert, sonst freitragend (gefährlicher Querschnitt an der Einmauerungsstelle)

ä) bei einer Einzellast am freien Ende

M = P. I

b) bei gleichmäßig verteilter Last

m-*iL

M~ 2

Für Balken beiderseits aufliegend:

a) bei einer Einzellast in der Mitte wirkend

P-l

b) bei gleichmäßig verteilter Belastung

,, P-l

M = ——-

c) bei einer Einzellast in den Abständen a und 6 von den beiden Auflagern wirkend

P • a-b

In diesen Formeln bedeutet P die Einzellast bzw. die ganze auf den Balken kommende gleichmäßig verteilte Last. Für letztere gilt

P = l-v

das heißt, sie ist gleich dem Produkt aus der Freilage l und der auf 1 m dieser Länge entfallenden Belastung. I ist auch in obigen Formeln die Freilage des Balkens. Hierbei sind die Lasten in Kilogramm und die Längen in Zentimeter einzusetzen, wodurch sich der

für M ermittelte Wert in kgcm (Kilogrammzentimeter) ergibt.

In gleichmäßigen Abständen auf der ganzen Länge eines Unterzuges ruhende Balken können bei Berechnung dieses Unterzuges als gleichmäßig auf denselben verteilte Last betrachtet werden.

Ist ein Freiträger durch eine gleichmäßig verteilte Last und außerdem durch eine Einzellast beansprucht, oder wird ein beiderseits aufliegender Balken gleichmäßig verteilt belastet und noch in der Mitte durch eine Einzellast in Anspruch genommen, so sind in beiden Fällen die für die zwei Belastungsarten nach obigen

Formeln zu ermitteln

SLl


qjs


lStütze


- 4-


den Maximalmomente zu addieren, um das für die Querschnittsbestimmung geltende M zu erhalten.


Beispiel:

Die Balken über einem Lagerraum liegen, durch einen Unterzug gestützt, 4,00 m frei und 75 cm von Mitte zu Mitte.

Aus einer diesbezüglichen Tabelle im Baukalender oder sonst einem Handbuch entnehmen wir die für Decken in Lagergebäuden in diesem Falle einzusetzende Belastung von 750 kg auf 1 qm, ein-

z    ^ schließlich Eigengewicht.

Sonach ist einer der in Frage kommenden Balken auf seine ganze Länge mit einer Last

P ----- 4,00 - 0,75 - 750 ----- 2250 kg gleichmäßig verteilt belastet.


*-


4.00


-4.00-


jP‘ 2250 Kg -l=4,00m-


Dann ist hier

— 112500 kgcm


,, P • l 2250 - 400 M — ——

Nun ist das Maximalmoment

M = W-s

d. h. gleich dem Produkte aus dem Widerstandsmoment W und der zulässigen Inanspruchnahme s.

Hieraus ergibt sich für W

Die zulässige Inanspruchnahme s für Holz ist 70 (siehe Tabellen).

Setzt man diese, sowie den für M ermittelten Wert ein, so erhält man das hier für den Balkenquerschnitt erforderliche

W ---


----- 1607


112500

70

Das W eines rechteckigen Querschnittes ist in bezug auf die Größe desselben nach Tabellen

05 1 H-


W -----

wobei b die Breite, h die Höhe des Querschnittes in Zentimeter. Diesen Wert für W dem oben ermittelten gleichgestellt, gibt

\~b~h? = 1607

Will man nun den Balken den üblichen Querschnitt geben, dessen b :h = 5:7, so kann für b oben eingesetzt werden

h; es gilt dann

sonach


r-H |0


<l| Ol


h»h2 =


5 . ft» _ 5 fr3 7 - 6 “ "42


Ä Bl?


= 1607


1607 - 42


= 13499


Der erforderliche Balkenquerschnitt ist also für das angenommene Beispiel 17/24 cm.

Es gibt natürlich auch noch andere Querschnitte, die, weil sie ebenfalls das erforderliche W aufweisen, auch in Frage kommen könnten. In manchen Handbüchern sind für die normalen Holzquerschnitte die Widerstandsmomente ausgerechnet und tabellarisch zusammengestellt. Mit Benützung solcher Tabellen gestaltet sich die Berechnung wesentlich einfacher, da man nur das erforderliche W des Balkens in der gezeigten Weise zu ermitteln hat und dann in der Tabelle unter den mit diesen W ausgestatteten Querschnitten die Auswahl treffen kann.

Wenn hier nun noch die Berechnung des Unterzuges beigefügt wird, so geschieht dies, um zu zeigen, wie das in einfacherer Weise geschehen kann, als es bei der vorigen Balkenberechnung des Verständnisses wegen durchgeführt wurde:

Freilager 3,00 m.

Gleichmäßig durch die Balken auf den Unterzug übertragene Deckenlast:

P = 3,00 - 4,00 - 750 = 9000 kg.


Dann ist


Nach Annahme ist weiter


h — j/13499 — rd. 24 cm


<i| Ol


• Ji


6 -24


— rd. 17 cm


P • l

Aus den beiden nun weiter geltenden Formeln M — —— und M — W • s ergibt sich nach der in voriger Berechnung durchgeführten Entwicklung

M P-l

eingesetzt:


9000 - 300


8 - 70


4822


Unter Beibehaltung des Verhältnisses 5 : 7 für den Querschnitt ist, wie ebenfalls vorher entwickelt:

42

also


5 ft3


42


= 4822


ft3 =


4822 - 42


= 40505


::


h — /40 505 — rd. 34 cm 5 - 34


=__

7    7

Der Unterzug ist also 24/34 cm stark zur Ausführung zu bringen.

Will man mit einem niedrigeren etwa 32 cm hohen Unter-zug auskommen, so setzt man in der Berechnung in

w = 1- 6 • h* für h 32 cm 6

ein. Dann ist im vorliegenden Falle


— rd. 24 cm


b - 322 = 4822


Hieraus ergibt sich die dann nötige Breite des Unterzuges mit 6 - 4822


322


— rd. 28 cm


Zwischendecken und Deckenbildungen.

Das durch die Balkenlagen gegebene tragende Gerippe der Teilungen (Decken) eines Gebäudes in einzelne Stockwerke hat in den meisten Fällen nicht nur dem Fußboden für das obere Stockwerk ein Auflager zu bieten, wie es bei Speicherbauten der Fall ist, sondern auch die sogenannten Dieselben haben, je nach ihrer Lage und Zusammen-


sn<


auf zunehmen.


Setzung, den Zweck, entweder nur der Fortpflanzung des Schalles und dem Ausgleich der über und unter der Decke vorhandenen Temperatur entgegenzuwirken, oder che .Decke auch gegen Angriff von oben oder unten mehr oder weniger feuersicher zu gestalten. In besonderen Fällen, z. B. bei Ställen, soll die Zwischendecke die Balken auch vor den aufsteigenden Dünsten schützen.

Die meisten Zwischendecken-Konstruktionen lassen zunächst die Balken an der Unterseite in Erscheinung treten; ist dies des Aussehens oder der Feuersicherheit wegen nicht angängig, so tritt zur Deckenbildung noch eine upüer^^eikleidung^d^^M^en, hinzu, die, je nach den an sie gestellten Anforderungen, in Holzverschalung-

Abb. 51.


oder Putz, mit verschiedenen Einlagen, besteht, jedoch auch aus einzelnen Tafeln oder Platten von feuersicherem Materiale zusammengesetzt sein kann. Da diese Balkenverkleidungen manchmal in Verbindung mit den Zwischendecken zur Ausführung kommen, so sind die letzteren mit den Deckenbildungen im folgenden gemeinsam behandelt.

Über Ställen wurde früher häufig der ganze Windelboden ausgeführt (Abb. 51). Hierzu sind zunächst in die Seitenflächen der Balken, nahe dem unteren Bande, Nuten einzuhauen, in welchen die aus Klobenholz gespaltenen und mit Strohlehm umwickelten, dicht nebeneinandergelegten Stakhölzer ihren Halt finden. Hierauf wird zwischen- den Balken- oben-mit Lehm-ausgeglichen oder der Lehm zwecks gleichzeitiger Fußbodenbildung noch 3—4 cm über die Balken aufgebracht. Unten gibt der um die Stakhölzer gewickelte Strohlehm einem, mit

den Balkenunterflächen bündig angetragenen Lehmputz Halt. Diese Zwischendecke ist zwar sehr schalldämpfend und wärmehaltend, bedingt jedoch, infolge ihres großen Gewicht öS, Außergewöhnlich starke Balken, so daß sie in netterer Zeit fast überall durch andere Konstruktionen verdrängt ist.

Abb. 52.


Der halbe Windelboden (Abb. 52) unterscheidet sich vom vorigen nur dadurch, daß die Stakhölzer höher liegen und die Decke daher

zwar leichter ist, die Balken aber auch zum Teil an ihren Seitenflächen frei und ungeschützt bleiben.

Abb. 53.


In noch höherem Maße ist dies bei dem gestreckten Windelboden (Abb. 53) der Fall, bei welchen~3ie Stakhölzer, lang durchgehend, auf die Balken genagelt sind und so mit dem aufgebrachten Lehmestrich eine Fußbodenkon-struktion darstel-len, die eine eigent-liehe Zwischendecke erübrigt.

Da die Stak-

hölzer er^^volktändig austrocknemmüssen. bevor dar, Lehm aufgebracht werden kann, wodurch die Bauzeit wesentlich verlängert wird, und in den meisten Gebäuden, abgesehen von Speichern und Lagerhäusern, bei denen die Einschubdecke oft ganz fortfällt, für Balkendecken oben hölzerne Fußböden und unten ebene Decken die Regel sind, so kommen auch die beiden letztgenannten Stak-decken nur noch ganz selten bei ländlichen Gebäuden zur Ausführung. An Stelle des halben Windelbodens

Opitz, Z mm erarbeiten. I.

sind die heute fast allgemein gebräuchlichen Einschub-decken getreten. Nur die in Abb. 26 bereits wiedergegebene Kreuzstakung wird, wie an dieser Stelle beschrieben, ausgeführt, wenn die Balken durch dieselbe tragfähiger werden sollen. Über den hierbei nicht umwickelten Stakhölzern wird Strohlehm ausgebreitet, auf welchen dann, nach Austrocknung, weitere Lehm- oder Sandauffüllung erfolgt.

Durch das Einhauen der Nuten für die Stakhölzer werden die Balken geschwächt; die Einschubdecke bedarf dieser Nuten nicht, da die Schwarten, aus welchen hierbei die Unterlage für die Auffüllung gewöhnlich gebildet ist, auf seitlich an den Balken angenagelten Latten

(25/50 mm) hin-sMMM    reichend Auflager

finden (Abb. 64).

Abb. 64.


JLie^zwisehen den Schwarten verblei -benden Fugen werden mit Lehm verstrichen. Das mancherorts übliche Ausbreiten einer Lehmschicht auf den Schwarteneinschub ist bedenklich, wenn derselben nicht hinreichend Zeit zum vollständigen Austrocknen gegeben werden kann, bevor die Auffüllung aufgebracht wird. Über das zur letzteren geeignete Material und das sonst beim Einschub Beachtenswerte ist schon früher bei Besprechung der Vorbeugungsmaßregeln gegen den Holzschwamm das Wesentliche gesagt.

Der Schwarteneinschub wird oft sofort nach dem Legen der Balkenlage eingebracht, nachdem zuvor schon auf dem Werkplatz die Latten an die Balken genagelt und die Schwarten, passend für die verschiedenen Balkenentfernungen, zurechtgeschnitten worden sind. Hierdurch wird das von den Behörden, der Sicherheit

wegen, vorgeschriebene Zulegen der Balkenlagen mit Brettern erspart.

Bei Bäumen unter Tanzsälen, in welchem sich die durch das Tanzen entstehende Erschütterung nicht störend bemerkbar machen soll, ist zur Deckenbildung eine zweite Balkenlage, wie in Abb. 55 gezeigt, anzuordnen, die natürlich, weil sie nur die Decke zu tragen hat, aus schwachen Halbhölzern gebildet wird.

Abb. 55.


Die Einlegung von Einschub würde hier eine zu große Konstruktionshöhe bedingen, weshalb der auf die oberen Hauptbalken genagelte Blindboden die Auffüllung aufnimmt.

Ist die Zwischendecke durch ihre Lage und Zusammensetzung nicht selbst geeignet, entweder direkt den in den meisten Fällen erforderlichen Schutz der Balken von unten gegen Feuersgefahr aufsteigende Dünste usw. zu bewirken, oder die Balken nur des Aussehens wegen zu bekleiden, so bedarf es besonderer

Abb. 57.


Abb. 66.

Deckenschalungen oder anderer Bekleidungen, um diesen Zweck nach der einen oder anderen Dichtung zu erfüllen.

Wird auf Feuersicherheit verzichtet und sollen die Balken nur des Aussehens wegen verdeckt werden, so genügt für ländliche Bauwerke eine Verschalung mit gesäumten Brettern und Fugen-Deckleisten (Abb. 56) oder die sogenannte Stülpdecke (Abb. 57), bei welcher die Deckbretter an den Rändern profiliert werden können, wodurch die Decke sehr belebt wird. Auf einfachere

und sparsamere Weise erzielt man dies durch Anwendung der gestäbten Brettverschalung (Abb. 58), bei welcher der Decke durch Richtungsänderung der übereinandergefälzten Bretter (auf halben Spund) ein bewegtes Aussehen gegeben werden kann.

Abb. 58.


Für Kalkmörtelverputz werden schwache (18 mm starke) gewöhnliche Schalbretter mit offenen Fugen unter die Balken genagelt, wobei diese Bretter gehörig zu spalten und so zu befestigen sind, daß die durch das Spalten erzielten Risse aufklaffen. Wird dann noch

darauf gesehen, daß im Falle des Nichtausreichens der Brettlänge aller 6—8 Brettbreiten der dann nötige Stoß der Bretter gewechselt wird, so ist ein nachträgliches Reißen des Putzes infolge Arbeiten der Schalbretter befürchten.


zu


nicht

Abb. 59.


Die oben beschriebene Schalung wird dann von unten in mäßigen Abständen mit Rohrstengeln bedeckt, welche durch unter gezogen e und an der Schalung mit hakenartigen Nägeln befestigte Drähte festgehalten werden (Abb. 59). Der nun endlich angeworfene und aufgezogene Mörtel hüllt die Rohrstengel ein und dringt noch in die Spalten und Fugen der Schalung, wodurch der Putz seinen Halt findet.

Anstatt der einzelnen Rohrstengel werden oft fertige Rohrgewebe, die einfach und doppelt in den Handel kommen, verwendet.

Besonders das-doppelte. -Rohrgewebe- bedarf zu seiner Befestigung anstatt oben beschriebener Schalung nur einer Lattung in Abständen von 20 cm. Die Befestigung erfolgt ebenfalls mit sogenannten Rohrhaken (Abb. 60).

Man hat verschiedentlich mit mehr oder weniger Erfolg versucht, mit einer Lattung ohne Berohrung auszukommen, um dem Putz auch so genügend Halt und Dauerhaftigkeit zu gehen. Hierbei werden die Latten, welche dann entsprechende Querschnittsform auf weisen, wieder entweder einzeln, in Abständen, an die Balken genagelt (Abb. 61) oder es kommen auch hier fertige Gewebe zur Verwendung, bei denen die einzelnen Latten durch Draht zusam-sind

mengehalten (Abb. 62 und 63). Untergespannte und an den Balken mit


Abb. 60.

Haken befestigte Drähte halten solche sogenannte Leistengeflechte in dauernder wagerechter Lage an den Balken fest. Vielfach wird der Deckenputz aus Gipsmörtel hergestellt, wobei fast immer einzelne Lättchen in geringem Abstande entweder direkt an den Balken oder auf vorher

Abb. 62.


Abb. 63.


Abb. 61.

an die Balken in entgegengesetzter Richtung genagelte Traglatten befestigt werden und so den Putz ohne Berohrung halten.

Wasserdichte Balkendecken, wie solche unter Balkons usw. nötig sind, erzielt man durch Abdeckung der Balkenlage mit Blech, auf welches dann eine Betonschicht als Unterlage für den massiven Fußboden aufgestampft wird. Die Blechabdeckung kann auch auf einem Blindboden erfolgen und so direkt als Fußboden dienen; besser wird die Blechabdeckung dann noch mit einem dichten Lattenrost von Eichenholz belegt.

Sollen die Balken an einer Decke in Erscheinung treten, so kann man dieselben, wenn altes, gut ausgetrocknetes Holz verwendet wird, soweit sie sichtbar bleiben, einfach hobeln und fasen (Abb. 64); anderenfalls ist der unterhalb des Einschubs liegende Teil der Balken mit gut ausgetrockneten Brettern und Leisten zu verkleiden (Abb. 65 a). In beiden Fällen kann der Einschub aus gespundeten und gestabten Brettern (Abb. 656) bestehen und bleibt dann von unten sichtbar. Bei Sandauffüllung empfiehlt es sich dann, den Einschub oben mit Pappe abzudecken, damit das Durchrieseln durch die sich doch noch etwa im Einschub bildenden Fugen oder Bisse ausgeschlossen ist.

Abb. 65 b.


Abb. 64.


Abb. 65 a.

Der Einschub kann jedoch unten auch berohrt und geputzt werden; da dann bei gehobelten Balken die den Einschub tragenden Latten zu sehen wären, empfiehlt es sich, Stakdecke anzuwenden, d. h. die Zwischendecke durch in seitlichen Nuten der Balken eingetriebene Stak-hölzer zu bilden (Abb. 64).

Hölzerne Fußböden.

Dieselben oder der ihnen als Unterlage dienende rauhe Blindboden werden entweder auf der Balkenlage oder (über Gewölben und in nicht unterkellerten Erdgeschoßräumen) auf Lagerhölzern verlegt. Letztere kommen in Wegfall, wenn das Fußbodenmaterial in Asphalt gebettet wird; auch die unmittelbare Befestigung

des Fußbodens. auf Eisenträgern wird in besonderen Fällen, z. B. bei Speichern oder über Eisenbetondecken mit eng aneinander liegenden Trägern, zur Anwendung gebracht.

Der gewöhnliche Dielen-Fußboden besteht aus dicht nebeneinander liegenden, nicht über 15 cm breiten Brettern von Tannen- oder Kiefernholz. Pitch-pine-Holz ist wegen seiner Dauerhaftigkeit, Astreinheit und seines schönen Aussehens vorzuziehen, wenn der höhere Preis dem nicht entgegensteht. Je nach zu erwartender Beanspruchung durch den Verkehr verwendet man Bretter bzw. Dielen von 25, 30 oder 35 mm Stärke Speichern geht man, entsprechend" "der vorauszusehenden, mehr oder weniger größeren Belastung des Fußbodens, darüber - hinaus, bis 45 mm._

Die Bretter sollen gut ausgetrocknet, gleich stark, nicht zu verschieden breit und möglichst astrein sein; Äste stören nicht bloß das Auge, sondern stehen spater infolge ihrer größeren Härte vor, nachdem das sie umgebende weichere Holz durch den Verkehr abgenützt ist. Wie schon früher bemerkt, sind Bretter, in deren Querschnitt die Jahresringe annähernd rechtwinklich zur Oberfläche verlaufen (Radialschnitt), am dauerhaftesten und sehen auch am besten aus. Splintbretter, d. h. solche, welche durch Sehnenschnitt gewonnen sind, nützen sich schneller ab und müssen immer, das sei hier nochmals bemerkt, aus den bereits anfangs erwähntem Grunde mit der Kernseite nach unten verlegt werden.

Vor dem Verlegen von Dielenfußböden überlege man sich, in welcher Richtung die Brettfugen verlaufen sollen. In Räumen mit einseitiger Beleuchtung sollen die Bretter senkrecht zur Fensterwand zu Hegen kommen; bei langen

Korridoren berücksichtigt man die vorwiegende Verkehrsrichtung, indem die Fugen der Längsrichtung zu folgen haben. Hierauf ist schon bei Einteilung der Balkenlage tunlichst Rücksicht zu nehmen. Es ist dies in einzelnen Räumen, z. B. der Freilage wegen, nicht immer angängig, so daß die Balken nicht rechtwinklig zu der erwünschten Fußbodenbrettlage gelegt werden können. Dann müssen vor dem Legen des Fußbodens, in Abständen von durchschnittlich 80 cm, etwa 8/10 cm starke Fußbodenwechsel zwischen die Balken, rechtwinklig zu denselben, in gerader Linie durchgehend, eingelassen
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Abb. 66.


werden (Abb. 66), auf welche dann der Fußboden aufgenagelt wird. Diese Wechsel sind, dei beabsichtigten bodenhöhenlage entsprechend , genau in Wage zu legen.

Liegen die Balken so, daß die Fußbodenbretter ohne weiteres rechtwinklig zu denselben verlegt werden können, so sind die Oberflächen der Balken zunächst in bezug auf die erforderliche Lage in einer horizontalen Ebene zu prüfen und, je nach den sich hierbei herausstellenden Abweichungen, abzuarbeiten oder mit breiten Holzspänen aufzufüttern. Auch die beim Legen der Balkenlage zunächst fortgelassenen Füllhölzer und Ofenauswechselungen müssen nun in gleicher Weise in die Balken eingelassen werden wie die vorbeschriebenen Fußbodenwechsel.

Für schwere Kachelöfen kann die Auswechselung in der Weise erfolgen, daß zunächst in Abständen von 35—40 cm Wechsel eingelassen werden, auf welche eine,

in ihrer Ausdehnung den Grundrißmaßen des aufzustellenden Ofens entsprechende, 35 mm starke, rauhe Dielung, die sogenannte Abbohlung, aufgenagelt wird. Die Wechsel sind dabei so zu legen, daß der an diese Abbohlung anschließende Fußboden des Baumes auf ihnen noch entsprechend Auflager findet. Auf die Abbohlung wird der, nach den vom Ofensetzer anzugebenden Maßen, aus gehobelten Leisten zusammengefügte Ofenkranz genagelt, welcher später hinter den um den Ofen herumgeführten Fußleisten nicht mehr sichtbar ist.

Abb. 63.


Abb. 67.


Unter eiserne Öfen, Heizkörper oder transportable Kachelöfen wird manchmal eine Steinplatte auf die Auswechselung gelegt, oder es wird auf der Abbohlung, innerhalb eines über die Ofengröße hinausgehenden Rahmens, ein massiver Estrich (Zement) aufgebracht.

Die bei den Auswechselung- und Ausgleichungsarbeiten in Unordnung gebrachte Auffüllung der Zwischendecke muß sorgfältig ausgeglichen und nach Bedarf ergänzt werden, bevor mit dem Fußbodenlegen begonnen wird; auch ist dieselbe von allen bei diesen Arbeiten entstandenen Holzabfällen zu befreien.

Die einzelnen Fußbodenbretter können nun in verschiedener Weise aneinandergefügt werden, je nach den Anforderungen, welche an den Fußboden gestellt werden. In Bodenräumen genügt es, die Bretter einfach stumpf aneinander zu stoßen, nachdem sie zuvor gefügt, d. h. an den Seiten gehobelt worden sind (Abb. 67). Ist jedoch Auffüllung unter den Fußboden vorhanden, die vor Durchfeuchtung geschützt werden muß, so empfiehlt es sich, den Fußboden wenigstens zu fälzen (Abb. 68). Bei der erstbeschriebenen, in Abb. 67 skizzierten Ausführung dringt nicht bloß die Feuchtigkeit durch die

sich mit der Zeit infolge des Zusammentrocknens der Bretter erweiternden Fugen, sondern es staubt auch beim Begehen das Füllmaterial durch dieselben und jedes einzelne Brett biegt sich unter der Last. Um letzteres zu vermeiden, werden die Bretter in Abständen von etwa 80 cm mit kuppenlosen Drahtstiften verdübelt, was jedoch den Nachteil hat, daß einzelne Bretter bei Reparatur schwer ausgewechselt werden können. An Stelle der in Abb. 68 gezeigten Fälzung (auch „auf halben Spund“ genannt) tritt bei Fußböden in besseren Räumen und überhaupt überall dort, wo der Fußboden dicht sein soll, die „ganze Spundung“ oder die Verbindung „auf Nut und Feder“ (Abb. 69). Hierbei ist an der einen Brettseite das mittlere Drittel der Brettstärke als Nut ausgehobelt, während auf der anderen Seite die beiden äußeren Drittel der Stärke ausgefälzt sind und so die Feder stehen bleibt, wodurch dann beim Nebeneinanderlegen der Bretter die Feder in die Nut eingreift. Da dies einen ziemlich dichten Schluß der Fugen herbeiführt, ist um so mehr darauf zu sehen, daß die Auffüllung vor dem Fußbodenlegen gut ausgetrocknet ist. Bei so hergestelltem Fußboden können zwar die sich später durch Schwinden ergebenden Fugenerweiterungen nicht mittels Ausspänen geschlossen werden, wie dies beim gefügten, stumpf gestoßenen Fußboden der Fall ist : es kann jedoch dieser Nachteil durch nach Breite und Art geeignete Wahl der Bretter fast ganz vermieden werden. Geringe, sich dennoch einmal zeigende Fugen sind durch Auskittung schließbar.

Abb. 69.


Das Verlegen des Fußbodens erfolgt nun in der Weise, daß die Bretter, unter Zuhilfenahme jeweilig vor das anzuschließende Brett in die Balken einzuschlagender

Spitzklammern, dicht aneinander gekeilt und in diesem Zustande auf jeden Balken bzw. Wechsel oder Fußbodenlagerholz mit zwei Drahtnägeln, welche dreimal so lang sein sollen, als die Bretter stark sind, festgenagelt werden. Die an der Wand liegenden Bretter, welche ihr gleich laufen, sollen einen Abstand von mehreren Zentimetern von derselben haben; senkrecht auf die Wand stoßende Bretter dürfen ebenfalls diese mit den Hirnholz-flächen nicht berühren. Es ist dies der Mauerfeuchtigkeit, Zwischendeckenlüftung und der hinsichtlich des Ar-beitens der Bretter erforderlichen Bewegungsfreiheit derselben erforderlich.

Abb. 71.


Abb. 70.


Reicht die Brettlänge für den Raum nicht aus, so legt man am besten Friese, das sind entgegengesetzt laufende Bretter, zwischen die rechtwinklig an diese Friese stoßenden Fußboden-Bretter ein. Diese Friese müssen natürlich durchaus auf den Balken zu liegen kommen und dürfen nur so breit sein, daß die anstoßenden Bretter noch beiderseits auf den Balken aufgenagelt werden können.

Auch den Anschluß des Fußbodens an massive Fußböden oder steinerne Schwellen vermittelt man ebenfalls am besten durch solche Friese. Manchmal teilt man den Fußboden in einzelne Felder, indem man dementsprechend Friese einlegt. So gelegt, heißt er „Deutscher Fußboden“ (Abb. 70). Bei dem aus sehr schmalen Brettern hergestellten, sogenannten „Riemenfußboden“ erfolgt der Stoß nicht durch Friese, sondern es wird mit dem Stoß gewechselt (Abb. 71).

Nach dem Legen ist der Fußboden, wenn nötig, durch Hobeln von vorstehenden Brettkanten zu befreien und mit der Ziehklinge abzuziehen.

In manchen Gegenden ist noch der sogenannte Tafelfußboden gebräuchlich. Derselbe besteht aus einzelnen Tafeln, die durch Zusammenkitten (Kitt aus weißem Käse und gelöschtem Kalk, mit Wasser oder Milchzusatz) von 2 bis 3 schmalen Brettern gewonnen werden. Hierbei ist zu beachten, daß der Wuchs der zusammengekitteten Bretter nach einer Richtung geht, da sonst der Hobel leicht einreißt. Solche breite Tafeln trocknen natürlich mit der Zeit stark zusammen und die dadurch zwischen ihnen entstehenden Fugenklüfte müssen dann mittels Ausspänen oder Auskitten beseitigt werden, was als ein Nachteil dieses Fußbodens zu bezeichnen ist.

a Entlüftung


Die an Stelle der Balken, zumeist in Erdgeschoßräumen, tretenden

Abb. 72.


Fußbodenlager

werden am besten durch eichene oder wenigstens kieferne, 8/10—10/12 cm starke Kreuzhölzer gebildet. Kieferne Lagerhölzer sollten immer mit Karbolineum getränkt werden. Befindet sich unter dem zu bildenden Fußboden kein Gewölbe oder eine andere Massivdecke des darunterliegenden Kellers, so ist es zu empfehlen, den unter dem Raume liegenden Boden durch eine Betonschicht abzuschließen und die Lagerhölzer auf einzelne, in Abständen von 1,5—2,0 m höher geführte Pfeiler hohl zu legen. Der Hohlraum ist gut zu entlüften (Abb. 72). Die Lagerhölzer lege man nicht auf das Mauer werk, sondern auf Pappunterlagen.

Liegt der Fußboden wenig über oder unter Terrainhöhe, so daß für die vorbeschriebene Ausführung besonders ausgeschachtet werden müßte, so begnügt man sich wohl mit der abschließenden Betonschicht oder einem Ziegelpflaster, auf welches dann die Lagerhölzer entweder direkt mit Pappunterlage aufgelegt, oder in eine Schicht trockener Auffüllung (am besten reiner geglühter Sand) gebettet werden (Abb. 73).

Abb. 73.


Abb. 74.


Über Gewölben richtet man es, wenn möglich, so ein, daß die Lagerhölzer ihre Unterstützung durch die Gewölbezwischenträger oder die entsprechend ausgemauerten Gurtbögen erhalten (Abb. 74). Jedenfalls dürfen die Lagerhölzer an keiner Stelle unmittelbar auf dem Gewölbe- |*»*>»,,***** rücken aufliegen, sondern sind immer U so hoch zu legen, daß sie gut mit 8 Sand unterstopft werden können. 8 Sind Träger oder Gurtbögen nicht vorhanden, oder ist es wünschenswert, die Fußbodenlagerhölzer diesen gleichlaufend anzuordnen, so verlege man dieselben in einer auf das Gewölbe aufgebrachten Sandschüttung.

Abb. 75.


Über Betondecken oder anderen horizontalen Massivdecken kommt für das Verlegen der Lagerhölzer ebenfalls Pappunterlage oder Sandschüttung in Frage, wenn man es nicht der geringeren Konstruktionshöhe wegen vorzieht, die Lagerhölzer zum Teil gleich mit ein zubetonieren.

Müssen bei allen den vorbeschriebenen Ausführungen die Lagerhölzer infolge nicht ausreichender Länge gestoßen werden, so geschieht dies durch die einfache Überblattung (Abb. 75).

An ihren Enden werden sie durch Eintreiben von

Keilen zwischen ihre Hirnholzflächen und das Mauerwerk festgehalten.

Die Entfernung der Lagerhölzer von Mitte zu Mitte betrage 60—80 cm. Durch Abgleichen der Auffüllung in Höhe der Oberkante-Lagerhölzer wird zwar ein Hohlklingen beim Begehen des Fußbodens verhindert, andererseits trägt jedoch ein Hohlraum unter dem Fußboden zur kräftigen Ventilation bei.

Abb. 77.


Abb. 76.


Auf Wellblechdecken kann der Fußboden entweder auf in Asphalt gebetteten oder nur zwischen den Wellen verkeilten schwachen Lagerhölzern befestigt werden.

Soll bei Massivdecken an Konstruktionshöhe gespart werden, so wird wohl auch der Fußboden, mit Umgehung der Lagerhölzer direkt auf den dann entsprechend dicht gelegten und

Verfahren


über die Massivdecke hinausragenden Trägern, vermittels der in Abb. 76 und 77 skizzierten Eisen-winkel, festgehalten. Dieses

Abb. 79.


Abb. 78.


kommt auch manchmal zur Anwendung, wenn z. B. in Lagerhäusern anstatt hölzerner Balkenlagen eiserne Trägerlagen vorhanden sind, auf denen die Fußbodenbretter in gleicher Weise direkt befestigt werden.

Es hat dies noch den Vorteil, daß die im Fußboden nach dem Zusammentrocknen sich erweiternden Fugen durch Zusammentreiben der Bretter wieder geschlossen werden können.

In den Abb. 78 und 79 ist gezeigt, wie die auch bei Eisenträgerlagen manchmal zur Anwendung kommenden Lagerhölzer an den Trägern durch starke Drahtklammern festgehalten werden, je nachdem die Lagerhölzer in Richtung der Träger oder senkrecht zu denselben zu liegen kommen.

Fußböden, welche nur kurze Zeit ihren Zweck erfüllen sollen (Ausstellungsbauten), können so verlegt werden, daß die einzelnen Bretter durch die Nagelung und Wiederaufnahme des Fußbodens nur wenig angegriffen werden. Am einfachsten geschieht dies durch Anwendung von Brettern, welche in der in Abb. 80 skizzierten Weise gespundet sind. Hierbei wird innerhalb der Spundung genagelt oder es wer-den besser, wie bei b, nur Haken eingeschlagen. Durch die breite Spundung geht jedoch viel an Material verloren. Sparsamer legt man die Bretter, wie in Abb. 81 gezeigt, nur mittels in enge Nuten eingeschobene und auf die Balken festgeschraubte durchgehende Eisenschienen (Federn) fest; eine Anordnung, die sich jedoch für Fußböden, auf denen getanzt werden soll, nicht eignet.

Abb. 80.


Abb. 81.


Die in Abb. 80 gegebene Ausführung wählt man auch dann, wenn Wert darauf gelegt wird, daß die Nagelung nicht sichtbar ist.    I

Abb. 82.


Der bei allen hölzernen Fußböden zwischen t diesen und den umgebenden Wänden zu be-lassende Abstand wird nach dem Verlegen durch die

Fußleisten

geschlossen, wodurch gleichzeitig der Anschluß des Wand-putzes vermittelt wird. Dieselben haben auch den Zweck, den unteren Teil der Wand beim Reinigen der Fußböden zu schützen und werden daher auch Scheuerleisten genannt. Um letzterer Anforderung zu genügen, nagelt man mancherorts einfache Profilleisten auf den Fußboden (Abb. 82). Höhere Fußleisten, auch Wandsockel


genannt, bestehend aus schmalen gehobelten Brettern, welche oben profiliert sind, werden mit Hilfe von Dübeln oder Mauerklötzen an die Wand geschraubt oder genagelt (Abb. 83).

Abb. 83.


Abb. 84.


Oft bestehen solche Fußleisten aus zwei Teilen, indem die Fuge zwischen Fußboden und Wandsockelleiste noch durch eine Profilleiste gedeckt ist (Abb. 84).

Da die Fußleisten nie so dicht an den Putz anschließen und sich später außerdem durch Schwinden des Holzes Fugen ergeben, so wird hierdurch schon bis zu einem gewissen Grade eine Fußbodenventilation erzielt.

Fach werks wän de.

Sie sind ein System von wagrechten, senkrechten und schrägen, unverschieblich miteinander verbundenen Hölzern, welche in der Hauptsache in einer senkrechten Ebene liegen und so das tragende Gerüst für Umfassungs- und Zwischenwände bilden. Die zwischen den einzelnen Hölzern verbleibenden Fache können entweder offen bleiben, wie dies bei Veranden usw. zum Teil der Fall ist, oder sie werden zur Erzielung raumabschließender Wände ausgemauert, für besondere Zwecke wohl auch nur mit Brettern verschalt.

Das untere wagrechte Holz a einer Fachwerkswand (Abb.85) nennt man Schwelle. Befindet sich die Wand in einem Geschoß, worunter keine Balkenlage vorhanden ist (Erdgeschoß), so ist diese Schwelle von der ihr dann zur Auflage dienenden Mauer (Sockel, bzw. Kellermauer) durch eine Zwischenlage von Asphaltpappe, Bleiisolierung usw. zu isolieren, um sie vor der aufsteigenden Feuchtig-

keit zu schützen und heißt dann Grundschwelle. Bruchsteinmauerwerk, auf welches eine Grundschwelle zu liegen kommt, gleicht man mit einer Rollschicht von hartgebrannten Ziegeln in Zementmörtel aus, worauf dann, wie vorbeschrieben isoliert, die Grundschwelle zu liegen kommt. Letztere wird am besten von Eichenholz gefertigt.
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Abb.85.

Bei Fach werkswänden über Balkenlagen wird die Schwelle auf die Balkenköpfe aufgekämmt und heißt dann Saum- oder Brustschwelle (b).

In die Schwelle werden die senkrechten Stiele, Säulen oder Pfosten eingezapft. Man unterscheidet Eckstiele c, Tür- und Fensterstiele d, Zwischenstiele e und Bundstiele /. Letztere vermitteln den Anschluß von einer Scheidewand an die Frontwand, indem sie beiden gemeinsam angehören und demgemäß dort angeordnet werden, wo die Scheidewand auf die

Opitz, Zimmerarbeiten. L

Frontwand stößt. Man kann den Bundstiel auch hinter die Frontwand stellen. Er stellt dann den Anschlußstiel (Wand- oder Klappstiel) der Scheidewand dar und wird mit den horizontalen Hölzern der Frontwand verbolzt oder durch Flacheisenwinkel mit denselben verschraubt (Abb. 86).

Abb. 86.


Bezüglich der Einteilung der Stiele ist man oft an eine bestimmte Lage der Öffnungen, wenn das Fachwerk sichtbar bleibt, wohl auch an eine gewisse Regelmäßigkeit der Abstände gebunden. Werden die Fachwerkshölzer mit verputzt, so können die Stiele 1,00—1,25 m voneinander entfernt sein. Bei nicht ausgemauerten Fach werkswänden, wie bei Veranden usw., dürfen die Stiele weiter auseinander stehen, während sich bei ausgemauerten Wänden mit sichtbarem Holz schon mit Rücksicht auf etwa sichtbare Balkenköpfe und die Fenster eine engere Stellung ergibt.

Alle diese Stiele sind oben in das horizontale Abschlußholz der Fach werkswand, den Rahmen g (auch Rähm genannt) eingezapft. Dieses Rahmholz dient den Balken des nächst oberen Geschosses als Auflager. Bei Trempel-fachwerkswänden wird dieses Holz durch die Trempel-pfette, bei Giebelfachwerkswänden teilweise durch die Sparren ersetzt. Zur Bildung von Tür- und Fensteröffnungen werden zwischen die Pfosten Tür- und Fensterriegel h und i und zur weiteren Einteilung der Wand in Fache sonstige Riegel k eingezapft. Die oberen Tür-und Fensterriegel erhalten hierbei der Tragfähigkeit wegen noch, einen Versatz (Abb. 125). Es empfiehlt sich, Tür- und Fensterriegel nicht in gleiche Höhe zu legen wie die Riegel der vollen Felder, damit die Tür- und Fenster-stile durch die beiderseitige Einzapfung nicht zu sehr gc-schwächt werden. Bei Fach werkswänden mit nach außen sichtbarem Fach werksholz läßt man allerdings in Brüstungshöhe der Fenster die Riegel in gleicher Höhe durchgehen und die oberen Riegel in den vollen Feldern oft ganz wegfallen.

Innere Fachwerkswände sind bei geringer Stockwerkshöhe einmal, bei größerer Höhe jedoch zweimal übereinander horizontal zu verriegeln.
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Abb. 87.


Zur Unverschieblichkeit der Konstruktion sind nun noch die Streben l nötig, da diese den Dreiecksverband herstellen. Dieselben verlaufen schräg von einer Ecke eines Stielzwischenfeldes zur anderen und sind in Schwelle und Rahmholz eingezapft, können oben aber auch mit Versatz und Zapfen am Stiel befestigt werden. Dieselben müssen, wenn sie ihren Zweck erfüllen sollen, durchgehen; die Riegel sind also in die Strebe einzuzapfen. Beim sogenannten Andreaskreuz, das sind zwei sich kreuzende Streben (in Abb. 85 rechts punktiert), muß stets die konstruktiv wichtige Strebe durchgehen. In jeder Fach Werks wand sind mindestens zwei entgegengesetzt gerichtete Streben anzuordnen, bei äußeren Fach werkswänden vorzugsweise in den Eckfeldern und zwar so gerichtet, wie in Abb. 85.

Eine besondere Art der Verstrebung stellt die bei außen sichtbarem Fachwerk von altersher gebräuchliche Brust Verstrebung dar (Abb. 87). Dieselbe wird zwischen Schwelle und Brüstungsriegel entweder durch Kanthölzer, wie bei a, oder durch Bohlendreiecke, wie bei b, bewirkt, welch letztere oft reich geschnitzt sind (Süddeutschland).

Beim norddeutschen Fach werkshaus sind diese Bohlen-dreiecke, über die Stiele hinweg und in die Schwelle eingreifend, mit eingestochenen Muscheln verziert (Abb. 88).

Überhaupt treten bei reicherer Ausführung solcher Fachwerksumfassungen noch eine Anzahl anderer Holzteile wie Knaggen, ausgeschweifte und gebogene Streben und Kopf-bänder und ganze, durch sich kreuzende Streben gebildete Figuren hinzu, die aber mehr oder weniger dekorativen Zweck haben.

Abb. 88.


Stehen mehrere Fachwerksgeschosse übereinander, so legt man an der Wand, welcher die Balken gleichlaufen, entweder einen Wandbalken ein, der dann zugleich Rahmholz für die untere und Schwelle für die obere Wand ist (Abb. 85 links bei m), oder man ordnet Stichbalken, wie schon bei den Balkenlagen beschrieben, an (Abb. 85 rechts bei n). Zu letzterer Ausführung ist man immer gezwungen, wenn das

Abb. 89.


Abb. 90.


oberste Stockwerk übergesetzt werden soll, so daß die vorstehenden Balkenköpfe die Schwelle der herausgesetzten oberen Fach werkswand zu tragen haben (Abb. 89). Die Balkenköpfe werden dann am besten bündig mit der oberen Schwelle abgeschnitten und profiliert. Die Zwischenräume zwischen den Balken sind durch Bretter (Abb. 89) oder Füllhölzer (Abb. 90) geschlossen. Ist die untere Mauer massiv, so wird zwischen den Balken ausgemauert, eventuell in Rohbau simsartig vorgekragt.

Liegen die Stockwerke bündig übereinander, so ist es, wie auch in Süddeutschland gebräuchlich, immer richtiger, die Balkenköpfe wegen des Faulens nicht vorstehen zu lassen, sondern sie mit einem durchgehenden Brett, das profiliert sein kann, zu verkleiden, wodurch die Zwischenräume gleichzeitig mit geschlossen werden (Abb. 91). Hierdurch ist man auch bei der Balkenlage unabhängig von der meist an Fensteranordnung und Regelmäßigkeit gebundenen Stileinteilung, denn vorstehende Balkenköpfe müssen doch immerhin zu den Stilen der oberen und unteren Fachwerkswand in gewisse Beziehungen treten, wenn auch nicht gesagt sein soll, daß dann jeder Balken über bezw. unter einem Stiel liegen muß.

meist Es empfiehlt sich

dann, auf die untere massive Mauer eine äußere und eine innere Mauerlatte zu legen, die ab und zu durch Querriegel mittels schwalbenschwanzförmiger Verblattung (Abb. 114) miteinander verbunden sind (Abb. 92).


Abb. 91.


Abb. 92.


Ladet das obere Stockwerk erheblich über dem unteren aus, wie dies in Süddeutschland beim ersten Stockwerk über dem Erdgeschoß der Fall ist, so sind dort ebenfalls die Balken verschalt.

Bei den alten norddeutschen Fachwerkshäusern liegen auch dann die Balken offen, allerdings ist der sich fast in jedem Stockwerk wiederholende Wandvorsprung nicht so erheblich, daß er nicht einfach durch Füllhölzer oder Einsatzbretter vermittelt werden könnte. Unter die sichtbaren, profilierten oder mit Schnitzwerk versehenen Balkenköpfe sind dann noch mehr oder weniger reich durchgebildete Knaggen oder Konsole gesetzt. Abb. 93 soll ein Bild dieser Anordnung geben, die nicht nur den Vorteil hat, daß von Stockwerk zu Stockwerk an Raumtiefe gewonnen wird, sondern auch auf die Standfestigkeit solcher alter Häuser von vorteilhaftem Einfluß war, da

die Balken gut aufliegen und der durch die vorgesetzte Wand auf den Balkenkopf übertragene Druck der Durchbiegung der Balken im günstigen Sinne entgegenwirkt.

Müssen die Balken noch weiter ausladen, um Erker oder

Abb. 93.


Abb. 94.

Balkonausbauten zu tragen, so unterstützt man wenigstens die beiden zu äußerst liegenden Balken durch Kopfbänder (a Abb. 94), welche in j    sogenannte Klappstiele, die

an der Wand liegen und auf Kragsteinen oder Mauervorsprüngen stehen, verzapft sind.
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Bei Fachwerksspeichern stellt man an den Ecken und in gewissen, der großen Fuß-bodenbelastung entsprechen-77 j;TV    den Abständen Doppelstiele

Abb. 95.


(Abb. 95), welche durch alle Stockwerke gehen, wobei die —-E — den Doppelstiel bildenden beiden Stiele mit wechselndem

Stoß durch Schraubenbolzen miteinander verbunden sind.

Die durch Schwelle, Balken und Rahmholz unterbrochenen einfachen Stiele, wie sie beim Wohnhausbau genügen, würden sich bei Speichern in das Langholz der horizontalen Hölzer eindrücken und hierdurch, in Verbindung mit dem Schwinden dieser letzteren, zu Senkungen Veranlassung geben. Schwellen und Rahmen sind an den Doppelstielen mit Versatz und Zapfen befestigt und noch durch ausgeschraubte Flacheisenbänder gesichert. Die Wandbalken der an den Ecken von hinten auf die Doppelstile stoßenden, rechtwinklig anschließenden Umfassungen, sowie die an Stelle der dazwischen liegenden Doppelstiele Auflager heischenden Balken gehen durch die Doppelstiele durch. Wird an der Ecke eine aus vier Einzelstielen gebildete Ecksäule gebildet (Abb. 95 b), so gehen auch Schwelle und Rahmen der Vor der wand zwischen den Pfostenpaaren durch. Die Ecksäule steht dann beiderseitig vor der Wandfläche vor, während Eckdoppelstiele wenigstens mit der Vorderwand bündig liegen. Die Schwelle kann hier in den oberen Stockwerken auch ganz fortfallen.

Die Stärke der Fachwerkshölzer hängt bei ausgemauerten Fach werkswänden von der Stärke der Ausmauerung (1/2 Stein), bei solchen Wänden, die das Holz nach außen in Erscheinung treten lassen, auch davon ab, ob die sichtbaren Fachwerkshölzer vor dem Putze vorstehen und gefast werden sollen. Für beiderseits überputzte Fachwerkswände genügt daher eine Holzstärke von 12/12 cm für Stiele, Streben und Riegel und 12/14 für Schwelle und Rahmholz.

Sichtbares Holz muß, auch wenn es mit dem Putze bündig Hegen soll, schon 14 cm, in Richtung der Wand-stärke gemessen, halten und sollte mindestens 16 cm, besser noch breiter bis 20 cm in der Sichtfläche genommen werden, und zwar nicht der Festigkeit, sonderen des besseren kräftigeren Aussehens wegen. Bei gefasten Hölzern, die auch in erstgenannter Richtung noch stärker als 16 cm sein müssen, ist die Mehrbreite der Sichtfläche schon der Beeinträchtigung derselben durch die Fasen wegen nötig. Zurückgreifend auf die guten vorbildlichen alten Fach werksbauten sieht man in neuerer Zeit von der Fasung eingemauerter Fachwerkshölzer meist ab und
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Abb. 96 a.


legt sie mit dem Putze bündig. Auch die freiliegenden Hölzer von Veranden, Eingangsvorbauten usw. sehen kräftiger aus, wenn sie nicht gefast, sondern bloß mit etwas gebrochenen Kanten versehen sind. Freistehende Stiele, die extra stark gemacht werden sollten, dürfen nicht zu tief ausgeschweift oder profiliert werden, weil sie dadurch nicht nur zu sehr geschwächt werden, sondern auch einen Eindruck machen, der die Zerkniekungs-gefahr eindringlich vor Augen führt. Starke Eckstile ausgemauerter Fachwerksumfassungen müssen, damit sie innen nicht vorstehen, im Winkel ausgearbeitet werden:

Weit freiliegende Riegel oder Rahmhölzer, über Toren und sonstigen großen Öffnungen, sind durch über ihnen angeordnete Verstrebungen zu entlasten und, wenn nötig, stärker zu halten, zu verdoppeln oder durch Bänder, Knaggen oder Bogenhölzer zu stützen (Abb. 96a).

Ist das über der Öffnung liegende Stockwerk auch in Fachwerk konstruiert, und soll die Öffnung möglichst hoch sein, so kann die Verstrebung über der Schwelle der oberen Fach werkswand angeordnet werden (Abb. 97). In diesem Falle wird der Eahmen der unteren Fach werkswand an der abgestrebten Säule mittels Flacheisen aufgehängt. Die von Stiel zu Stiel freiliegenden Kahmhölzer von Veranden usw., welche die Dachlast oder auch die Balkenlast eines oberen Stockwerkes aufzunehmen haben, sind entweder wie das Kahmholz über dem Tore in Abb. 96 a zu sichern oder nur mit Bänderknaggen oder Bogenhölzern zu stützen. Diese letztgenannten Teile, sowie die Streben werden mit Zapfen und Versatz in Säule und Kahmholz oder Riegel eingefügt. So würden zum Beispiel die in Abb. 96a angeordneten Bänder und Bogenhölzer, wie in Abb. 96b skizziert, an der hierzu verdoppelten Säule befestigt.
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Abb. 97.


Abb. 96 b.


Die Ausmauerung der zwischen den Hölzern einer Fach werkswand verbleibenden Fache oder Felder erfolgt entweder mit gewöhnlichen Ziegel- oder Schwemmsteinen, 1/2 Stein stark, oder mit Rohbausteinen. Um die einzelnen Mauerfelder mit den Fach werkshölzern in Verbindung zu bringen, schlägt man entweder in Abständen von 3—5 Schichten Nägel in letztere ein, welche in die Fugen des Mauerwerks eingreifen, oder man nagelt

Dreikantleisten an Stiele und Streben, an welchen die Ziegel- oder Schwemmsteine durch Ausklinkung der letzteren Halt finden (Abb. 98).

Abb. 98.


Wird die Fachwerkswand ganz verputzt, so hat dem ein vorheriges Berohren der Hölzer oder Überspannen derselben mit Drahtgewebe vorauszugehen (Abb. 98 bei a). Einem späteren Beißen oder Abfallen des Putzes auf den Hölzern kann nur durch Übergreifen der Berohrung oder des Drahtgewebes auf das Mauerwerk gesteuert werden. Innerer Putz von äußeren Fach werks wänden wird am besten auf einer besonderen, durch auf die Stiele aufgenagelte Latten von der Wand isolierten Schalung oder Lattung ausgeführt, oder man bekleidet die Wände anstatt der Schalung mit schwachen Gipsdielen (ebenfalls mit Luftzwischenraum) und putzt diese, wodurch solche Außenwände genügend warm halten und das Wetter nicht durchschlagen lassen (Abb. 98 bei b).


Abgesprengte und aufgehängte Fachwerkswände.

Fachwerkswände, deren Schwelle oder Wandbalken nicht auf einer darunter befindlichen Mauer oder Fach-

_ Werkskonstruktion lagert, oder solche

_ Wände, welche durch freiliegende, recht-

Abb. 99.


winklig zu ihr verlaufende Balken nur un-\ zureichend unterstützt würden, müssen besonders konstruiert werden. Man kann sie entweder absprengen, d. h. mit einer Hängewerkskonstruktion verbinden, oder vermittels eiserner Zugstangen aufhängen. Abb. 99 zeigt, wie das Absprengen durch Einfügung zweier Streben in einer vollen Wand erfolgt. Soll die Spreng wand eine Türe

in der Mitte erhalten, so tritt zu den beiden Streben noch der Spannriegel a (Abb. 100) hinzu. Außerhalb der Wandmitte liegende Türen bedingen die Anordnung ungleich geneigter, verschieden langer Streben in Verbindung mit oder ohne Spannriegel (Abb. 101). In allen diesen Fällen muß der Wandbalken bzw. die Schwelle an der oder den

durch die Streben abge- _

sprengten Säulen auf- _

gehängt werden. Es ge- _

Abb. 100.


Abb. 101.


schiebt dies bei einer Säule \/ durch das in Abb. 102 a skizzierte doppelteHänge-eisen, während bei zwei Säulen das in Abb. 102 b gezeigte einfache Hängeeisen genügt.
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ver-


Streben und Spannriegel sind mittels Zapfen und Versatz an Säule und Balken bzw. Schwelle befestigt und sei bezüglich des Näheren über diese Verbindungen auf ihre eingehende Besprechung im Kapitel „Hänge-und Sprengewerke“ wiesen.

Abb. 102.


Abb. 103 a.


Schon bei der Notwendigkeit der Anbringung unsymmetrischer und daher ungünstig wirkender Streben (Abb. 103a) hängt man die Wand besser durch beiderseits an der Wand liegende doppelte Zugstangen aus Flacheisen auf, welche über dem Rahmholz bzw. Abschlußbalken und unter der Schwelle bzw. Wandbalken an in das Holz eingelassenen Flacheisenschienen mittels Schraubenmuttern gemeinsam angreifen. Dies geschieht auch notgedrungen, wenn,

wie bei Abb. 103 a, seitlich eine Türe in der Wand angeordnet werden muß. In dieser Abbildung ist gezeigt, wie dann die doppelten Zugstangen verlaufen, und in Abb. 103b ist die oben beschriebene Vereinigung derselben an ihren Enden skizziert.

Abb. 103 b.


Bei Fach werkswänden, welche sich durch mehrere Stockwerke fortsetzen und bei welchen Absprengung angewendet werden kann, läßt man, wie in Abb. 104 skizziert, die Streben und Säulen zwischen zangenartigen beiderseitigen Streichbalken aus dem unteren in das obere Stockwerk durchgehen. Sowohl diese Säulen
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Abb. 104.


und Streben mit den Streichbalken, als auch die Füße und oberen Enden der nebeneinander angreifenden Streben (bei a und b), sind untereinander zu verbolzen. Es können dann zur weiteren Durchführung des Dreiecksverbandes noch Bänder in die Wand eingefügt werden (in der Abb. links), welche jedoch so mit den Hauptstreben verbunden werden müssen, daß sie diese möglichst wenig schwächen; für die Ausmauerung wird jedoch die Anordnung von Zwischenstielen und Riegeln vorteilhafter sein (in der Abb. rechts).

Die bei Fachwerkswänden hauptsächlich vorkommenden Verbindungen.

Schwellen von Fach werksbauten müssen bei nicht ausreichender Holzlänge gestoßen werden, und zwar kann

dies durch das einfache gerade Blatt (Überblattung, Abb. 105) mit geradem oder schrägem Stoß, durch das nach a oder b geschnittene schräge Blatt oder vermittels des schwalbenschwanzförmigen Blattes (Abb. 106) geschehen, je nachdem die Verbindung be-
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Abb. 106.


Abb. 105.

ansprucht wird. Das gerade Blatt wird nur durch Holznagelung gegen Zug gesichert. Nach a schräg geschnitten, bietet das schräge Blatt, wenn es von oben belastet ist, einigermaßen Sicherheit gegen Auseinanderziehen der Ver-Beim schwalben-


bindung.

Abb. 107.


Abb. 108.


schwanzförmigen Blatt ist diese Sicherung auch ohne Belastung von oben geboten. Wird die Verbindung von unten nicht genügend unterstützt, so erzielt man durch das nach b geschnittene schräge Blatt eine bessere gegenseitige Stützung der Holzenden.

Rahmhölzer stößt man tunlichst auf den Stielen mit dem einfachen geraden Stoß (Abb. 107) oder dem schrägen Stoß (Abb. 108). Diese Verbindungen bedürfen der Festigung durch beiderseits des Rahmens angebrachter Eisenschienen.

Stärkere horizontale Hölzer (Schwellen, Rahmen, Balken) werden verlängert, indem man sich des Blattzapfens (Abb. 109), des geraden Hakenblattes mit geradem oder schrägem Schnitt Abb. 110), des schrägen Hakenblattes (Abb. 111) bedient oder den Stoß mit eingesetztem Hakenstück (Abb. 112) (mit geradem oder schrägem Schnitt) anwendet. Sind die Hölzer an

52


1

Abb. 110.


Abb. 109.

der Verlängerungsstelle unterstützt, so bedürfen die vorerwähnten Hakenverbindungen keiner weiteren Siche-

•Qi==iS

Abb. 112.


Abb. 111.

rung, um einer Zugbeanspruchung Widerstand zu leisten. Ist dies nicht der Fall, so wird durch zwischen die Hirn-

_    _ holzflächen c und d

1^^ r eingetriebene Dop-^    ~    pelkeile von Hart

Abb. 113.


holz, sowie Verbolzung die Einknickung an der Verbindungssteile vermieden, wobei jedoch vorausgesetzt ist, daß sich diese letztere immerhin nahe am Auflager des Holzes befindet.

Kreuzen sich Schwellen oder Kahmhölzer, so werden sie überblattet. Abb. 113 zeigt die gerade Überblattung, und zwar in a für den Fall, daß beide Hölzer über den Kreuzungspunkt hinausgehen, in b, wenn das eine und in c, wenn beide Hölzer am Kreuzungspunkte endigen (Ecke). Holznägel sichern diese Verbindungen. Stößt ein Holz auf das andere und soll die dabei angewendete Verbindung dem Herausziehen Widerstand leisten, so wendet man die schwalbenschwanzförmige Überblattung (Abb. 114), wenn das Holz außerdem ein gutes Auflager auf dem anderen durchgehenden finden soll, die gleiche Verbindung mit Brüstung (Abb. 115) an. Bilden die Hölzer eine Ecke und soll die Verbindung ebenfalls durch die Form der Hölzer vor der Lösung gesichert sein, so bedient man sich derEcküberblat-tung mit schrägem Schnitt (Abb. 116)

Abb. 115.


Abb. 114.


Abb. 116.


Abb. 117.


wenn


die Verbindung außerdem von oben (etwa durch einen Eckstiel) belastet ist. Dies wird bei Ecküberblattungen zwar meist der Fall sein; die in Abb. 117 skizzierte hakenförmige Überblattung würde aber auch bei Nichtbelastung dem Auseinanderziehen nach beiden Bichtungen hin Widerstand leisten.

Um bei der Eckverblattung zu vermeiden, daß Hirnholz zutage tritt, kann man Schwellen äußerer Fachwerkswände durch die in Abb. 118, gelöst und von innen gesehen, wiedergegebene Gratverblattung verbinden.

Bei nichtunterstützten freischwebenden Ecken tritt an Stelle der Verblattung eine Verzapfung (Abb. 119), wodurch ein Holz vom anderen getragen wird.

Stiele (Säulen, Pfosten) stehen mit Zapfen auf der Schwelle und sind gleichfalls durch Zapfen mit dem

Abb. 119.


Abb. 118.


Rahmholz verbunden. Der Zapfen bleibt gewöhnlich als mittleres Drittel der Stielstärke stehen und braucht, wenn die Konstruktion von oben belastet ist, nur 3—4 cm lang zu sein. Soll er genagelt werden, so ist eine Länge von 7 cm erforderlich.

Der einfache gerade Zapfen findet sowohl bei Ecksäulen — dann zurückgesetzter oder geächselter Zapfen (Abb. 120a) genannt — als auch bei Zwischen-
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Abb. 120.


— y säulen (Abb. 120 b) 7~\ \ die verbreitetste Anwendung. Will man die Verbindung außer durch den Holznagel noch weiter sichern, so ist hierfür der schwalbenschwanzförmige Zapfen mit Keil (Abb. 120c) zu empfehlen.

Die Ecksäule zweier aneinanderstoßender Fachwerkswände wird wohl auch mittels des Eckzapfens (Abb. 120d) eingezapft.

Zapfenlöcher in der Schwelle äußerer Fachwerkswände werden am besten mit nach der Mitte zu geneigtem Boden ausgestemmt und an der tiefsten Stelle von außen angebohrt, damit etwa eindringendes Wasser abfließen und die Feuchtigkeit aus trocknen kann. In Abb. 121a ist der Querschnitt durch ein solches Zapfenloch, in Abb. 121b der Längsschnitt durch dasselbe dargestellt.

Abb. 121a. Abb. 121b.


Aus gleichem Grunde wendet inan den Kreuzzapfen (Abb. 122e) an; derselbe gewährleistet Wasserabfluß und Austrocknung in noch höherem Maße.

Türsäulen, welche an die Enden einer durch die Türe unterbrochenen Schwelle zu stehen kommen, werden besser mit Versatz (Abb. 122f) eingezapft.

Abb. 122.


Abb. 123.


Abb. 124.

Sind die Fachwerkshölzer sehr stark, so tritt an Stelle des einfachen der doppelte gerade Zapfen (Abb. 123) oder, wenn besondere Festigkeit der Verbindung erwünscht ist, der Blattzapfen (Abb. 124).

Alle Zapfen sollen scharf in das für sie gestemmte Loch hineinpassen; ihre Kanten werden jedoch etwas gefast, damit sie leichter eingeführt werden können.

Der einfache gerade Zapfen dient auch zur Verbindung der Riegel mit Stielen und Streben, wird jedoch bei frei-

Opitz, Zimmerarbeiten. L liegenden Riegeln (Tür- und Fensterriegeln) durch den Versatz verstärkt (Abb. 125). Streben und Bänder erhalten entweder nur einfachen schrägen Zapfen (Abb. 126) oder, wenn sie besonders gegen Abgleiten gesichert werden sollen, Zapfen mit Versatz (Abb. 127). Greift die Strebe sehr nahe am Ende einer Schwelle, eines Balkens oder eines Stieles an, so daß eine Abscherung des vor der Strebe stehenden Holzes zu befürchten wäre, dann wende man die Versenver-satzung (Abb. 128) an.

Abb. 125.


Bei leichteren Konstruktionen genügt wohl auch Versatz ohne Zapfen in Verbindung mit Nagelung. Sowohl der schräge Zapfen als auch die Versatzung wird vorn, anstatt rechtwinklig zum senkrechten bzw. wagrechten

Abb. 127.


Abb. 126.


Abb. 128.

Holz, auch in Richtung der Halbierungslinie des Außenwinkels, unter welchem die Hölzer zusammentreffen, begrenzt (Abb. 126 b).

Kopfbänder und Verstrebungen sind besonders bei alten Konstruktionen mittels der schwalbenschwanzförmigen schrägen Überblattung (Abb. 129) an den senkrechten und wagrechten Hölzern befestigt, eine Verbindung, die der einfachen Verzapfung vorzuziehen ist, jedoch vielfach durch die erwähnten Versatzungen mit Zapfen ersetzt wird.

Alle die bisher besprochenen Fachwerksverbindungen werden durch Nagelung mittels aus etwa 3 cm im Quadrat starken Hartholz-Spaltstücken geschnittenen und zugespitzten Nägeln gefestigt. Diese Nägel läßt man bei äußerem Fachwerk nach alter Weise vorstehen, anstatt sie mit dem Holz bündig abzuschneiden, weil sie im letzteren Falle leicht ausfaulen.

Abb. 129.


Kahmholz, Balken und Schwelle sind, um sie gegen Verschieben aufeinander zu sichern, untereinander verkämmt.

Hierbei wird die Oberfläche des einen Holzes, dort wo das andere Holz auf dasselbe zu hegen kommt, um 2—3 cm in bestimmter Form vertieft. Bei dem anderen Holz bleibt dann, dieser Vertiefung entsprechend, der Kamm stehen.

Abb. 131.


Die einfache Seiten-und Mittel Verkämmung sind schon bei den Balkenlagen in Abb. 22 b und Abb. 29 Abb. iso. skizziert.

Ist z. B. eine Schwelle auf den Balkenkopf aufzukämmen, so greife man zur schwalbe nschwanz-förmigen Verkämmung (Abb. 130); vorstehende Balkenköpfe werden mit Kreuzkamm (Abb. 131) auf das Kahmholz aufgelegt.

Wandbalken finden durch den Weißschwanz-kämm (Abb. 132) am Ende der Schwelle sichere Lage.

Abb. 132.


Abb. 183.


Zur Auflagerung \ durchgehender Balken auf dem Rahmholz innerer    Fach werks -

wände arbeitet man wohl auch aus beiden Hölzern die Kreuzungsstelle in einer Tiefe von l1/2—2 cm aus. Im Bedarfsfälle werden die Hölzer dann noch durch Holznagelung aufeinander festgelegt (Verdollung, Abb. 133).

Türgerüste.

Türöffnungen in massiven inneren Mauern müssen schon beim Rohbau entweder mit Türgerüsten, Zargen oder Mauerklötzen, Dübelsteinen usw. ausgestattet werden, damit es später möglich ist, die Schreinerarbeit (Futter und Bekleidung) entsprechend zu befestigen.
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Abb. 134.


Ist es nicht angängig, eine 1/2 Stein starke Scheidewand als Fach werkswand zu konstruieren, bei welcher das Türgerüst durch die Fachwerkshölzer selbst gebildet wird, so muß man vor Hochführung der Wand ein einfaches Türgerüst aus Kreuzholz (10/12 cm stark, Abb. 134) stellen, an dessen Stielen a die Wand vermittels angenagelter Dreikantleisten hochgeführt und über welchem dieselbe durch einen Entlastungsbogen getragen wird.

Schwelle b und Überlagsholz c eines solchen Türgerüstes gehen seitlich etwas über die Stiele hinaus und pind an ihren Enden beiderseits schräg verschnitten, damit sie in das Mauerwerk eingreifen und so in Verbindung mit den Dreikantleisten eine feste Stellung des Gerüstes innerhalb der Wand herbeiführen. Die Stiele sind in letztere beide Hölzer einfach verzapft.

Es sei nochmals darauf hingewiesen, daß es gut ist, die mit dem Mauerwerk in Berührung kommenden Flächen des Türgerüstes mit Karbolineum zu tränken und die Mauersteine, ohne Mörtel, trocken anzuschieben.

In 1/2 Stein starken Wänden von größerer Ausdehnung ist es zu empfehlen, die Tür gerüststiele von Balkenlage zu Balkenlage durchgehen zu lassen, wie im Kapitel über die Balkenlagen bereits beschrieben. Dann ist das Überlagsholz mit Zapfen und Versatz zwischen die Stiele eingefügt.
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Abb. 135.


Die Schwelle wird, je nach der gewünschten Fußbodenhöhenlage, in die Balken bzw. Wechsel eingelassen, oder sie fällt ganz fort, wenn Gelegenheit vorhanden ist, die Stiele direkt in Balken oder Mauerwechsel einzuzapfen.

Bildet die Schwelle einer Fach werkswand die Schwelle des in diese einbezogenen Türgerüstes, so geht dieselbe entweder als solche durch und wird nachträglich, wie es die Fußbodenhöhenlage erfordert, ausgearbeitet, oder sie wird unterbrochen und an den Enden, in welche die Stiele eingezapft sind, mit der dann tiefer eingelegten Türgerüstschwelle überblattet (Abb. 135).

Ist die Wand, in welcher die Türöffnung vorbereitet werden soll, l1/2 Stein und noch stärket*, so werden zwei einfache Türgerüste gestellt, welche durch Riegel unter Anwendung schwalbenschwanzförmiger Verblattung (Abb. 131) miteinander verbunden sind (Abb. 136).

Abb. 136.


Bezüglich der sonstigen Verbindungen und des Verschnittes der horizontalen Hölzer sowie der Lagerung der Schwellen gilt das beim einfachen Türgerüst Gesagte. Auch hier wird nicht auf die \ i>j Überlagshölzer weiter ausgemauert, sondern die Mauer über der Türe durch' einen über derselben anzuordnenden Entlastungsbogen getragen, so daß die Überlagshölzer später nur die Ausmauerung des zwischen diesen Bogen und ihnen verbleibenden Zwickels aufzunehmen haben.

In 1 Stein starken Wänden kann man in ihrer Tiefe durch die ganze Mauerstärke reichende Gerüste aus etwa 7 cm starken Bohlen, sogenannte Blockoder Bohlenzargen, anordnen. In. Abb. 137 ist zu ersehen, wie die senkrechten Bohlen mit Schwell- und Überlagsbohle verzapft und wie die beiden letzteren wieder aus bekannten Gründen an den Enden verschnitten sind.

Abb. 137.


Sonst gilt hierfür, soweit in Frage kommend, das bei den Kreuzholz-Türgerüsten Betonte.

Für kleinere Türen, die seltener benützt und dadurch in ihren Teilen weniger erschüttert werden, genügt es, in 1 Stein starken und stärkeren Mauern, anstatt Bohlenzargen oder Türgerüste zu stellen, nur sogenannte Mauerklötze (Holzziegel) (a Abb. 138) einzumauern, an welchen Futter und Bekleidung festgenagelt werden.

Schwell- und Überlagsbohlen bzw. Hölzer sind natürlich auch hier unerläßlich.

In neuerer Zeit kommen anstatt dieser Mauerklötze auch Dübelsteine zur Anwendung.

y*


Abb. 138.


Ist eine Schiebetüre in einer nicht balkentragenden Scheidewand anzuordnen, so konstruiert man diese als Doppelwand, indem man eine 1/2 Stein starke Wand und eine Brettwand in einem Abstande nebeneinander aufführt, welcher hinreicht, um die Türe beim öffnen zwischen die beiden Wände einzuschieben.

Beide Wände erhalten dann Türgerüste mit durchgehenden und in den Balken bzw. Wechseln verzapften Stielen, die Brettwand natürlich noch weitere Stollenhölzer als Gerüst.
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Abb. 139.


Abb. 140.


Bei a (Abb. 139) ist es dann noch nötig, an der 1/2 Stein starken Wand ein Rahmholz gut anzubolzen, an welches wiederum die Laufschiene für die Schiebetüre angeschraubt wird. Soll in einer balkentragenden Wand eine Schiebetür vorgesehen werden und ist es nicht zulässig, anstatt der vorgedachten 1/2 Stein starken massiven Wand eine Fachwerkswand zu errichten, so wird die Öffnung in der dann stärker notwendigen Massiv wand zunächst in einer dem Platzbedürfnis der geöffneten Schiebetüre entsprechenden Ausdehnung und angemessener Höhe mit Eisenträgern überdeckt. Die Stiele der dann ebenfalls

für beide einzusetzende Wände notwendigen Türgerüste werden oben an den Trägern vermittels eiserner Winkel festgeschraubt und sonst wie vor verfahren; wenn man es nicht vorzieht, anstatt des hölzernen Überlagsholzes der einen Wand einen Eisenträger in dieselbe einzulegen, an welchen dann die Laufschiene vermittels eisernes Stützen befestigt wird (Abb. 140).

Es ist bei all den vorbeschriebenen Türgerüsten und Türzargen zu beachten, daß das lichte Maß derselben nicht bloß um die zukünftige Futter stärke der anzuschlagenden Türe zu vergrößern ist, sondern daß zwischen Futter und Gerüst oder Zarge noch Spielraum vorhanden sein muß, um etwaige Unebenheiten der Gerüsthölzer oder Ungenauigkeiten bei der Lotstellung der Gerüste durch entsprechende Unterfütterung ausgleichen zu können. Hierzu dürfte es in normalen Fällen genügen, das Gerüst oder die Zarge 7 cm weiter und höher zu machen als die gewünschte lichte Durchgangsöffnung der Türe, bzw. Mauerklötze und Schwell- sowie Überlagsbohlen dementsprechend einzumauern.

Für gewöhnliche Fälle (Türen in untergeordnete Räume) genügt es wohl auch einmal, das Türgerüst in den Echten Türmaßen auszuführen und zu hobeln, so daß es an sich das Türfutter bildet.

Hänge- und Sprengewerke.

Gilt es einen weit freiliegenden oder stark belasteten Balken oder Rahmen ein oder mehrere Male zu stützen, ohne dabei den Raum über oder unter dem Balken durch Konstruktionsteile zu beengen, so kann man sich hierzu eines Hänge- oder Sprenge Werkes oder Vereinigung beider bedienen.

Soll der Raum unter dem zu stützenden Balken frei bleiben, so kommt ein Hängewerk in Frage, d. h. der Balken wird durch einen oder mehrere Stiele a (Abb. 141 u. 142) unter Hinzufügung von Streben b, Spannriegel c (Abb. 142) und Hängeeisen d aufgehängt.

Im Hochbau geschieht dies meist, indem die ebengenannten Holzteile des Hängewerkes zugleich in die
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Abb. 142.


Abb. 141.

Fachwerks- oder Dachkonstruktion mit einbezogen sind (siehe Kapitel über abgesprengte Fach Werks wände).

Abb. 143.


Abb. 141 zeigt ein aus einer solchen Konstruktion herausgelöstes einfaches oder einsäuliges Hängewerk, Abb. 142 ein doppeltes oder zweisäuliges und Abb. 143 ein kombiniertes einfaches und doppeltes, ein dreisäuliges Hängewerk. Bei letzterem muß mindestens die Mittelsäule e doppelt sein, damit der Spannriegel in einem Stück durchgehen kann; besser werden auch die anderen Säulen / verdoppelt, weil sie sonst nur mittels Zuhilfenahme von Eisenarmierung mit Spannriegel und Strebe in solide Verbindung gebracht werden könnten.

Kommt es, wie dies bei Dachkonstruktionen oft der Fall, nur darauf an, einen Balken durch die Hängewerkskonstruktion von der sonst auf ihn durch die Stiele übertragenen Dachlast zu befreien, ihn also nicht aufzuhängen, so braucht die aufgehängte Säule an ihrem unteren Ende bloß durch Einzapfung mit dem Balken in Verbindung zu treten, und zwar sollen die Hirnholzflächen des Säulenzapfens mit dem Balken nicht in direkte Berührung treten, so daß die Säule durch den Zapfen bloß in ihrer senkrechten Lage gehalten wird, weil sonst bei den durch Schwinden des Holzes oder Einpressen der Verbindungen entstehenden Senkungen der Balken doch durch die Säule belastet würde.

Abb. 144.


Abb. 145.

Soll jedoch der Balken durch die Säule aufgehängt werden, so tritt bei Dachkonstruktionen gewöhnlich zur Hängewerkskonstruktion noch ein 0 b e r z u g oder Unter-zug hinzu, weil ja dann, fast immer, alle Balken der Unterstützung bedürftig sind. Es werden dann nur über bestimmten Balken (gewöhnlich die Binderbalken) Hängewerke angeordnet, durch diese die Ober- bzw. Unterzüge und gleichzeitig diese Balken (Abb. 142 m und n) mittels Hängeeisen aufgehängt, während die dazwischen liegenden Leerbalken durch Schraubenbolzen an den Oberzügen aufgehängt bzw. von den Unterzügen getragen werden. Auch hier sind die Säulen aus gleichem Grunde wie oben angegeben nur durch die Zapfen im Balken geführt, wodurch auch die Möglichkeit des Nachziehens der

Schraubenmuttern an den Hängeeisen nach eingetretenen Senkungen geboten ist (Abb. 144 u. 145 bei a). Die 4—6 cm breiten, 1—1,5 cm starken Flacheisen geschmiedeten IJängeeisen sind mittels Krampe und Nägeln oder besser mittels durchgehender Schraubenbolzen an der Hängesäule befestigt und gehen als Bundeisen durch den Oberzug (Abb. 144) bzw. den über dem Unterzug liegenden Balken (Abb. 145)    -    .
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durch, um unter den Balken bzw. Unterzug durch _jj

Abb. 146.


eine Flacheisenschiene mittels vorgeschraubter Muttern vereinigt zu werden. Ist nur ein Balken aufzuhängen, so genügt das in Abb. 146 dargestellte Hängeeisen, welches den Balken unten einfach umfaßt; es ist jedoch hierbei nicht möglich, Senkungen durch Anziehen der Schraubenmuttern auszugleichen, wie dies bei den in Abb. 144 und 145 skizzierten Hänge-
ri
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Abb. 148 a.


Abb. 147.


Abb. 148b.

eisen der Fall ist. Wenn die Anordnung der Schraubenmuttern unterhalb der Flacheisenschiene untunlich erscheint, weil sie an der Decke vorstehen, so kann man dieselben auch, wie in Abb. 147 gezeigt, oben anbringen, indem man sie durch beiderseits an der Säule verbolzte Eisenwinkel führt.

In Abb. 148a ist die Anordnung von vier Hängeeisen bei doppelter Säule dargestellt.

Darf der Kopf der doppelten Hängesäule unter dem Balken vorstehen, so kann letzterer in die beiden dann gut miteinander verbolzten Säulen eingelegt werden, wodurch sich Hängeeisen erübrigen (Abb. 148b). Die Streben, welche nicht steiler als 60° und nicht flacher als 30° gerichtet sein sollten, werden mit einfachem (Abb. 149) oder doppelten (Abb. 150) Versatz und Zapfen oder nur mit Versatz in den Balken eingesetzt. Im letzteren Falle ist unbedingt eine Sicherung mittels rechtwinklig zum Balken oder zur Strebe durchgeführter Schraubenbolzen bzw. herumgelegter und über der Strebe durch Schiene und Muttern verbundener Flacheisenbänder nötig, aber auch sonst geboten. In Abb. 149 ist die eine bei steiler Strebenlage und in Abb. 150 die andere bei flacher Strebenlage angebrachte Sicherung skizziert.
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Abb. 149.
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Der Schub der Strebe beansprucht den Balken auf Zug, eine Inanspruchnahme, welche der Durchbiegung desselben günstig ent-—^    gegenwirkt. Der vor der Strebe ste

Abb. 150.


hende Kopf des Balkens (ö Abb. 150) wird auf Abscherung in Anspruch genommen und sollte mindestens 25 cm lang sein. Bei geringerer Länge würde Versenversatzung (Abb. 128) anzuwenden sein.

In Fällen, in welchen die Konstruktionsteile sehr stark beansprucht werden, verstärkt man den Balkenkopf durch ein mit ihm verschraubtes und verdübeltes Sattelholz (Abb. 151), gegen dessen in der Halbierungslinie des Außenwinkels der Strebe verschnittene Hirnholzfläche die Strebe sich stemmt. Zwischen die Hirnholzflächen

der Strebe und des Sattelholzes ist am besten Walzblei einzulegen, damit sich das Holz nicht gegenseitig ineinander eindrückt. Eine Sicherung der Verbindung durch Flacheisenband oder Schraubenbolzen mit Winkelausfütterung ist auch hier unerläßlich.
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Die Strebe soll i-j immer so nahe am —f—dh Auflager angreifen,    -

Abb. 161.


Abb. 152.


daß der durch sie entstehende Druck dort auf den Balken wirkt, wo er schon aufliegt, oder wenigstens ganz nahe am Auflager. Ist dies nicht möglich, so verstärkt man den Balken am Auflager durch untergelegte, verschraubte und verdübelte Sattelhölzer (Abb. 152).
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Streben und Spannriegel werden ebenfalls mit Zapfen und Versatz in die Säule eingefügt oder bei Doppelsäule mit ihren in Richtung der Winkelhalbierenden verschnittenen Hirnholzflächen (W alzbleiz wischenlage) aneinandergelegt.

Abb. 158.


In letzterem Falle tritt natürlich eine Verschraubung der beiden Säulen hinzu (Abb. 156). In allen Fällen, besonders aber, wenn die Hängesäule nur wenig oder gar nicht über ihren Kreuzungspunkt mit den Streben oder mit Strebe und Spannriegel hinausgeht, ist der Knotenpunkt mit Eisen zu armieren. Dies geschieht entweder, wie in Abb. 153 und 157, durch beiderseits mit Krampen und Nägeln sowie einem durchgehenden Schraubenbolzen befestigte Flacheisenbänder oder vermittels beiderseits an einem durch die Säule geführten Bolzen an-

greifender und mit über die Strebe gelegten Schienen und Muttern vereinigter Eisenwinkel (Abb. 154). Bei Doppelsäule ist ein solcher Winkel zwischen die beiden Säulen eingelegt und greift auf den Streben mit einer die ganze Breite der Strebe bedeckenden Unterlagsplatte und Mutter an (Abb. 156).

Abb. 155 zeigt die Anwendung eines gegossenen Eisenschuhes für den Fall, daß die Säule gar nicht über ihren Kreuzungspunkt mit den Streben hinausgehen kann.
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Abb. 154.


Abb. 160.


Abb. 155.

Abb. 157.


Wie wohl selbstverständlich, müssen die Streben an die Säule, aber auch Spannriegel und Streben an dieselbe, so anschließen, daß sich die Mittellinien aller Hölzer in einem Punkte a (Abb. 157) schneiden, um Drehungen zu vermeiden. Auch sollen aus gleichem Grunde zwei an einer Säule angreifende Streben und C die beiden Streben eines zweisäuligen Hängewerkes unter gleichem Winkel gerichtet sein.

Die von, in ein Dachwerk einbezogene, Hängewerken getragenen Ober- oder Unterzüge werden nicht immer durch Holzbalken, sondern manchmal auch von Eisenträgern oder Q-Eisen, meist in doppelter Lage, gebildet.

Bei dreisäuligen Hängewerken werden die Streben, soweit sie doppelt liegen, untereinander verschraubt und verdübelt (s. Abb. 143).

Für den eingangs dieses Kapitels erwähnten Fall, daß ein Balken durch Konstruktionen unterstützt werden soll, welche den Kaum über dem Balken freilassen, wird derselbe nicht auf-gehängt, sondern j. abgesprengt, indem man ein Sprengewerk unter demselben anordnet. Hierbei wird der Schub der Streben b (Abb. 158) nicht wie beim Hängewerk durch den Balken aufgenommen, sondern auf die Mauern übertragen, weshalb diese entsprechend stark sein müssen; anderenfalls ist der Schub durch eine Zugstange wie in Abb. 163 aufzunehmen.

Abb. 159.


Abb. 158.
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Abb. 160.


Abb. 161.
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Abb. 162.


Abb. 163.


Im Hochbau kann als einfachstes Sprengewerk jede Abstützung eines horizontal Hegenden Holzes durch Kopfbänder gelten (z. B. Abb. 37). Sonst kommt dasselbe noch bei Hallenbauten zur Unterstützung von Galerien (Abb. 162) oder bei Dach werken in Verbindung mit Hängewerken vor. Eine ausgedehnte Anwendung findet das Sprengewerk jedoch beim Baue hölzerner Brücken.

Das einfache Sprengewerk ist durch zwei den Hauptbalken a stützende Streben gebildet (Abb. 158); die Streben sind dann zum Teil mit schrägen Zapfen in den Balken eingezapft und stoßen zum anderen Teil mit ihren

Hirnholzflächen gegeneinander. Soll der Balken zweimal unterstützt werden, so wird zwischen den dann an verschiedenen Punkten angreifenden Streben ein Spannriegel mit dem Hauptbalken verdübelt und verbolzt. So entsteht das doppelte Sprengewerk (Abb. 159). Durch Hinzufügung weiterer Streben und Spannriegel ergeben sich zusammengesetzte Sprengewerke für Balken, die weit freiliegen und daher mehrfacher Unterstützung bedürfen (Abb. 160 u. 161). Dann treten meist noch Doppelzangen c hinzu, welche mit den anderen Konstruktionsteilen verbolzt sind und besonders bei langen Streben zur Versteifung dienen.

Abb. 164.


Der Strebenfuß findet seinen Halt entweder auf einem durch einen Werkstein überführten Mauerabsatz (Abb. 158 bei c), mittels Dübel durch Aufklauung auf eine auf den Mauerabsatz gelegte Schwelle (Abb. 164) oder durch Einschneiden in ein auf den Mauerabsatz gelegtes Winkeleisen (Abb. 159 bei d).

Ferner kann man noch Wandsäulen (Klappstiele) stellen, welche in den Balken eingezapft sind und in welche die Strebe mit Zapfen und Versatz (eventuell mit Bolzensicherung) eingreift. Die Säule kann dabei entweder auf einer den Mauerabsatz bedeckenden Schwelle (Abb. 161 bei /) oder unter Erübrigung des Mauerabsatzes auf einem Kragsteine (Abb. 161 bei g) stehen.

Auch bei Sprengewerken werden manchmal Unterzüge eingefügt, welche den Zweck haben, Balken zu unterstützen, die zwischen den abgesprengten Hauptbalken liegen. Dann greifen beim einfachen Sprenge werk die Streben am Unterzug mittels Klaue (Abb. 165) an; beim mehrfachen Sprengewerk liegen die Unterzüge zwischen Spannriegel und Hauptbalken und sind mit beiden ver-

bolzt. Dicht aneinanderliegende senkrecht oder schräg gerichtete Doppelzangen vervollständigen die Verbindung von Strebe und Brustriegel. Solche Zangen sind dann untereinander und mit Hauptbalken und Streben verbolzt (Abb. 167). Beim doppelten Sprengewerk muß die Vereinigung der Strebe mit dem Spannriegel wieder durch beiderseits mit


Abb. 166.


Abb. 167.

Krampen und Nägeln befestigte Flacheisenbänder und Walzbleizwischenlage herbeigeführt werden. Es kann dies auch durch gußeiserne Schuhe, wie in Abb. 163, geschehen. An diesem Schuhe hängen dann gleichzeitig die Aufhängestangen für die Zugstange. Letztere greift in Abb. 163 an den Winkeleisen an, welche den Streben t als Stützpunkt die- H nen. Sie muß mit einem Spannschloß zur Regulierung etwaiger Senkungen versehen sein.

Sowohl bei Brücken als auch in Verbindung mit Dachwerken kommt die bereits erwähnte Verbindung von Hänge- und Sprenge werken vor (Abb. 168 u. 169). Die Streben wirken dabei in ihrem unterhalb des Balkens liegenden Teile als Sprengestreben, in ihrem oberen Teile als Hängestreben. Die Konstruktion beansprucht sowohl Raum oberhalb als unterhalb des Balkens; die er-
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Abb. lbö.


Abb. 168.
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Abb. 169.


forderliche Konstruktionshöhe verteilt sich jedoch auch demgemäß. Der Hauptbalken muß hier doppelt, d. h. aus zwei Halbholzbalken (zangenartig) gebildet sein. Streben und Hängesäulen gehen zwischen den beiden Halbholzbalken durch und sind mit diesen verbolzt. Bezüglich der anderen dabei vorkommenden Verbindungen gilt das über die gleichen Knotenpunkte bei Hänge- und Sprenge werken Gesagte.
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Althochdeutsche Grammatik von Dr. Hans Naumann, Privatdozent an der Universität Straßburg. Nr. 727.

Althochdeutsche Literatur mit Grammatik, Übersetzung u. Erläuterungen v. Th. Schauffler, Prof, am Realgymnasium in Ulm. Nr. 23.

Althochdeutsches Lesebuch von Dr. Hans Naumann, Privatdozent an der Universität Straßburg. Nr. 734.

Alttestamentl. Religionsgeschichte von D. Dr. Max Löhr, Professor an der Universität Königsberg. Nr. 292.

Amphibien. Das Tierreich III: Reptilien u. Amphibien v. Dr. Franz Werner, Prof, an der Universität Wien. Mit 48 Abbild. Nr. 383.

Analyse, Techn.-Chem., von Dr. G. Lunge, Prof. a. d. Eidgen. Polytechnischen Schule in Zürich. Mit 16 Abb. Nr. 195.

Ausgleichungsrechnung nach der Methode der kleinsten Quadrate von

Wilh. Weitbrecht, Prof, der Geodäsie in Stuttgart. 2 Bändchen. Mit 16 Figuren. Nr. 302 u. 641.

Außereuropäische Erdteile, Länder-künde der, von Dr. Franz Heiderich, Professor an der Exportakademie in Wien. Mit 11 Textkärtchen und Profilen. Nr. 63.

Australien. Landeskunde «. Wirtschaftsgeographie des Festlandes Australien von Dr. Kurt Hassert, Prof. d. Geographie an d. Handels-Hochschule in Köln. Mit 8 Abb., 6 graph. Tab. u. 1 Karte. Nr. 319.


Analysis, Höhere, i: Differential.

rechnung. Bon Dr. Fror. Junker, Rektor des Realgymnasiums u. der Oberrealschule in Göppingen. Mit 67 Figuren. Nr. 87.

•--Repetitorium und Aufgaben

sammlung zur Differentialrech, turnn von Dr. Frdr. Junker, Rektor d. Realgymnas. u. d. Oberrealsch. in Gövvinaen. Mit 46 Fia. 9?r. 1*6

--- II: Integralrechnung. Bon Dr.

Friedr. Junker, Rektor des Real-gymnaf. u. d. Oberrealschule in Göppingen. Mit 89 Fig. Nr. 88.

--Repetitorium und Aufgaben-

sammlung zur Integralrechnung v. Dr. Friedr. Junker, Rekt. t>. Realgymnas. und der Oberrealschule in Göppingen. Mit 50 Fig. Nr. 147.

— Niedere, von Prof. Dr. Benedikt Sporer in Ehingen. Mit 5 Fig. Nr. 53.

Arbeiterfrage, Die gewerbliche, von Werner Sombart, Prof, an der Handelshochschule Berlin. Nr. 209.

Arbeiterversicherung siehe: Sozialversicherung.

Archäologie von Dr. Friedrich Koepp, Prof, an der Universität Münster i. W. 3 Bändchen. M. 28 Abb. im Text u. 40 Tafeln. Nr. 538/40.

Arithmetik u. Algebra von Dr. Herm. Schubert, Prof. a. d. Gelehrten-fchule des Johanneums in Hamburg. Nr. 47.

--Beispielsammlung zur Arith.

metik und Algebra von Dr. Herm. Schubert, Prof. a. d. Gelehrtenschule des Johanneums in Hamburg. Nr. 48.

Armeepferd, Das, und die Versorgung der modernen Heere mit Pferden v. Felix von Damnitz, General der Kavallerie z. D. u. ehemal. Preuß. Remonteinspekteur. Nr. 514.

Armenwesen und Armenfürsorge. Einführung in d. soziale Hilfsarbeit v. Dr. Adolf Weber, Prof, an der Handelshochschule in Köln. Nr. 346.

Arzneimittel, Neuere, ihre Zusammensetzung, Wirkung und Anwendung von Dr. med. C. Bachem, Professor der Pharmakologie an der Universität Bonn. Nr. 669.

Ästhetik, Allgemeine, von Prof. Dr. Max Diez, Lehrer a.d.Kgl.Akademie d.bild. Künstein Stuttgart. Nr.300.

Astronomie. Größe, Bewegung u. Entfernung der Himmelskörper v. A. ft. Möbius, neu bearb. von Dr. Herrn. Kobold, Prof, an der Universität Kiel. I: Das Planetensystem. Mit 33 Abbildungen. Nr. 11.

--— II: Kometen, Meteore u. das

Sterrrsystem. Mit 15 Figuren und 2 Sternkarten. Nr. 529. Astronomische Geographie von Dr. Siegm. Günther, Professor an der Technischen Hochschule in München. Mit 52 Abbildungen. Nr. 92. Astrophysik. Die Beschaffenheit der Himmelskörper v. Prof. W. F. Wislicenus. Neu bearbeitet von Dr. H. Ludendorff in Potsdam. Mit 15 Abbild. Nr. 91. Ätherische Ole und Riechstoffe von Dr. F. Rochussen in Miltitz. Mit 9 Abbildungen. Nr. 446. Aufsatzentwürfe v. Oberstudienrat Dr. L. W. Straub, Rektor des Eberhard-Ludwigs-Gymnas. i.Stuttg. Nr. 17.

Autogenes Schweiß, und Schneidverfahren von Ingen. Hans Niese in Kiel. Mit 30 Figuren. Nr. 499.

Bade- tu Schwimmanstalten, Öffentliche, v. Dr. Karl Wolff, Stadtober-baur., Hannover. M.50 Fig. Nr.380.

Baden. Badische Geschichte von Dr. Karl Brunner, Prof, am Gymnas. in Pforzheim u. Privatdozent der Geschichte an der Technischen Hochschule in Karlsruhe. Nr. 230.

— Landeskunde von Baden vonProf. Dr. O. Kienitz i. Karlsruhe. Mit Profil., Abb. u. 1 Karte. Nr. 199.

von


Bahnhöfe. Hochbauten der Bahnhöfe

v. Eisenbahnbauinspekt. C. Schwab, Vorstand d. Kgl. E.-Hochbausektion Stuttgart II. I: Empfangsgebäude, Nebengebäude. Güterschuppen, Lokomotivschuppen. Mit 91 Abbildungen. Nr. 515.

Balkanstaaten. Geschichte d. christlichen Balkanftaaten (Bulgarien, Serbien, Rumänien, Montenegro, Griechenland) von Dr. K. Roth in Kempten. Nr. 331.

Bankwesen siehe: Kredit- und Bankwesen.

Bankwesen. Technik des Bankwesens von Dr. Walter Conrad, stellvert. Vorsteher der statist. Abteilung der Reichsbank in Berlin. Nr. 484.

Bauführung. Kurzgefaßtes Handbuch über das Wesen der Bauführung v. Archit. Emil Beutinger, Assistent an d. Techn. Hochschule in Darmstadt. M. 35 Fig. u. 11 Tabell. Nr. 399.

Baukunst, Die, des Abendlandes v. Dr. K. Schäfer, Assist, a. Gewerbe-museum, Bremen. Mit 22 Abb. Nr. 74.

—    des Schulhauses v. Prof. Dr.-Ing. Ernst Vetterlein, Darmstadt. I:Das Schulhaus. M. 38 Abb. Nr. 443.

---II: Die Schulräume — Die

Nebenanlagen. M. 31 Abb. Nr. 444.

Baumaschinen, Die, von Ingenieur Johannes Körting in Düsseldorf. Mit 130 Abbildungen. Nr. 702.

Bausteine. Die Industrie der künstlichen Bausteine und des Mörtels von Dr. G. Rauter in Charlottenburg. Mit 12 Tafeln. Nr. 234.

Baustoffkunde, Die, v. Prof. H. Haberstroh, Oberl. a. d. Herzogl. Baugewerkschule Holzminden. Mit 36 Abbildungen. Nr. 506.

Bayern. Bayerische Geschichte von Dr. Hans Ockeli. Augsburg. Nr.160.

—    Landeskunde des Königreichs Bayern v. Dr. W. Götz, Prof. a. d. Kgl. Techn. Hochschule'München. M. Profil., Abb. u.1 Karte. Nr. 176.

Befestigungswesen. Die geschichtliche Entwicklung des Befestigungswesens vom Aufkommen der Pulvergeschütze bis zur Neuzeit von Reuleaux, Major b. Stabe d. 1. Westpreuß.Pionierbataill. Nr.17. Mit 30 Bildern. Nr. 569.

Beschwerderecht. Das Disziplinar- u. Beschwerderecht für Heer tu Marine v. Dr. Max E. Mayer, Prof, a. d. Univ. Straßburg i. E. Nr. 517.

Betriebskrast, Die zweckmäßigste, von Friedr. Barth, Oberingen. in Nürnberg. 1. Teil: Einleitung. Dampfkraftanlagen. Verschied. Kraftmaschinen. M. 27 Abb. Nr. 224.

--— II: Gas-, Wasser- u. Wind-

Kraftanlagen. M. 31 Abb. Nr. 225.

---III: Elektromotoren. Vetriebs-

kostentabellen. Graph. Darstell. Wahl d. Betriebskrast. M. 27 Abb. Nr. 474.

Bevölkerungswissenschaft. Eine Einführung in die Vevölkerungsprobleme der Gegenwart von Dr. Otto Most, Beigeordneter der Stadt Düsseldorf, Vorstand des Städtischen Statistischen Amts und Dozent an der Akademie für kommunale Verwaltung. Nr. 696.

Bewegungsspiele v. Dr. E. Kohlrausch, Prof, am Kgl. Kaiser Wilh.-Gymn. zu Hannover. Mit 15 Abb. Nr. 96.

Bleicherei. Textil-Jndustrie III: Wäscherei, Bleicherei, Färberei und ihre Hilfsftoffe v. Dr. Wilh. Massot, Prof. a. d. Preuß. höh. Fachschule für Textilindustrie in Krefeld. Mit 28 Fig. Nr. 186.

Blütenpflanzen, Das System der, mit Ausschluß der Gymnospermen von Dr. R. Pilger, Kustos am Kgl. Botanischen Garten in Berlin-Dahlem. Mit 31 Figuren. Nr. 393.

Bodenkunde von Dr. P. Vageler in Königsberg i. Pr. Nr. 455.

Bolivia. Die Cordillerenftaaten Dr. Wilhelm Sievers, Prof, an der Universität Gießen. I: Einleitung, Bolivia u. Peru. Mit 16 Tafeln u. 1 lithogr. Karte. Nr. 652.

Brandenburg. - Preußische Geschichte von Prof. Dr. M. Thamm, Dir. des Kaiser Wilhelms-Gymnasiums in Montabaur. Nr. 600.

Brasilien. Landeskunde der Republik Brasilien von Bel Rodolpho von Ihering. Mit 12 Abbildungen und 1 Karte. Nr 373.

Brauereiwesen I: Mälzerei von Dr. Paul Dreverhoff, Dir. der Brauer-u. Mälzerschule zu Grimma. Mit 16 Abbildungen. Nr. 303.

--II Brauerei. Mit 35 Abbildungen.

Nr. 724.

Britisch-Nordamerika. Landeskunde Chemie, Pharmazeutische, von Privat von Britisch-Nordamerika v. Prof.    dozent Dr. E. Mannheim in Bonn.

Dr. A. Oppel in Bremen. Mit    4 Bändchen. Nr. 543/44,588 u.682.

13 Abb. und 1 Karte. Nr. 284.    — Physiologische, von Dr. med. A.

Brückenbau, Die allgemeinen Grund-    Legahn in Berlin. I: Assimilation,

lagen des, von Prof. Dr.-Jng. Th.    ^Nrl2 Tafeln. Nr. 240.

Laudsberg, Geh. Baurat in Berlin. — ~ II* S)t)innusttion. M. 1 Tafel. Mit 45 Figuren. Nr. 687.    Nr. 241.

Buchführung in einfachen u. dovvel-    Br$t(/ Mannheimer Bonn

tnt Posten v. Prof. Rob. Stern,    ^AbbildungenNr 465

Oberl. d. Dffentl Handelslehranst. Chemische IndustrieUnorganische,

o m11 ? °dl6ir    von Dr. Gust. Raurer in Charlot-

Lecpzrg. M. vielen Formul. Nr.lio.    tenburg. I: Die Leblancsoda-

Buddha von Professor Dr. Edmund    industrie und ihre Nebenzweige.

Hardt). Nr. 174.    Mit 12 Tafeln. Nr. 205.

Burgenkunde, Abriß der, von Hofrat    “ H-. Salinenwesen, Kalisalze,

Dr. Otto Piper in München. Mit    Dungermdustrre und Verwandtes.

30 Abbildungen. Nr. 119.    Mrt 6 Ta;eln. Nr. 206.

Bür-erltches Gesetzbuch siehe: Recht ” $räJ«ate TTslf.

Chemie, Allgemeine u. physikalische,

von Dr. Hugo Kauffmann, Prof, an der Königs. Techn. Hochschule in Stuttgart. 2 Teile. Mit 15 Figuren. Nr. 71. 698.

—    Analytisuie, von Dr. Johannes Hoppe in München. I: Theorie und Gang der Analyse. Nr. 247.

--II: Reaktion der Metalloide und

Metalle. Nr. 248.

—    Anorganische, von Dr. Jos. Klein in Mannheim. Nr. 37.

—    Geschichte der, von Dr. Hugo Bauer, Assist, am chemischen Laboratorium der Kgl. Techn. Hochschule Stuttgart. I: Von den ältesten Zeiten bis z. Verbrennungstheorie von Lavoisier. Nr. 264.

--II: Bon Lavoisier bis zur

Gegenwart. Nr. 265.

—    der Kohlenstoffverbindungen von Dr. Hugo Bauer, Assistent am chem. Laboratorium d. Kgl. Techn. Hochschule Stuttgart. I. II: Aliphatische Verbindungen. 2 Teile. Nr. 191. 192.

--III: Karbocyklische Verbindungen. Nr. 1"3.

--IV: Heterocyklische Verbindungen. Nr. 194

—    Organische, von Dr. Jos. Klein in Mannheim. Nr. 39.


Keucht* Chemische Technologie, Allgemeine, ^Ä. tlnlsches Reich. Geschichte des von Dr. Gust. Nauter in Char-byzantinischen Reiches von Dr. lottenbura Nr 113 ffi. Roth in «ernsten. Nr. 190. Chemisch-Technische Analyse von Dr.

G.    Lunge, Prof, an der Eidgen. Polytechnischen Schule in Zürich. Mit IG Abbild. Nr. 195.

Chemisch-technische Rechnungen v. Ebern.

H. Deegener. Mit 4 Figuren. Nr. 701. Chile, Landeskunde von (Repüblica de

Chile) von Prof. Dr. P. Stange in Schleswig. Mit 3 Profilen, 16 Taf. u. 1 lithogr. Karte. Nr. 743. Christlichen Literaturen des Orients, Die, von Dr. Anton Baumstark. I: Einleitung. — Das christlich, aramäische u. d. koptische Schrift-tum. Nr. 527.

--II: Das christl.-arab. und das

äthiop. Schrifttum. — Das christl. Schrifttum d. Armenier und Georgier. Nr. 528.

Colombia. Die Cordillerenstaaten von Dr. Wilhelm Sievers, Prof, an der Universität Gießen. II: Ecuador, Colombia u. Venezuela. Mit 16 Tafeln u. 1 lithogr. Karte. Nr. 653.

Cordillerenstaaten, Die, von Dr. Wilhelm Sievers, Prof, an der Universität Gießen. I: Einleitung, Bolivia u. Peru. Mit 16 Tafeln u. 1 lithogr. Karte. Nr. 652.

--II: Ecuador, Colombia u. Bene-

zuela. Mit 16 Tafeln u. 1 lithogr. Karte. Nr. 653.

von


Dampfkessel, Die. Kurzgefaßtes Lehrbuch mit Beispielen für das Selbststudium u. den praktischen Gebrauch von Oberingenieur Friedr. Barth in Nürnberg. I: Kesselsysteme und Feuerungen. Mit 43 Fig. Nr. 9.

--II: Bau und Betrieb der

Dampfkessel. M. 57 Fig. Nr. 521.

Dampfmaschinen, Tie. Kurzgefaßtes Lehrbuch mit Beispielen für das Selbststudium und den praktischen Gebrauch von Friedr. Barth, Oberingenieur in Nürnberg. 2 Bdchn. I: Wärmetheoretische und dampf-lechn. Grundlag. Mit 64 Fig Nr. 8.

--II: Bau u. Betrieb der Dampfmaschinen. Mit 109 Fig. Nr. 572.

Dampfturbinen, Die, ihre Wirkungsweise u. Konstruktion von Ingen. Herm. Wilda, Prof. a. staatl. Technikum in Bremen. 3 Bdchn. Mit zahlr. Abb. Nr. 274, 715 u. 716.

Desinfektion von Dr. M. Christian, Stabsarzt a. D. in Berlin. Mit 18 Abbildungen. Nr. 546.

Determinanten von P. B. Fischer, Oberl. a. d. Oberrealsch. z. Groß-Lichterfelde. Nr. 402.

Deutsche Altertümer von Dr. Franz Fuhse, Dir. d. städt. Museums in Braunschweig. M. 70 Abb. Nr. 124.

DentscheFortbildungsschnlwesen,Das, nach seiner geschichtlichen Entwicklung u. in seiner gegenwärt. Gestalt von H. Siercks, Revisor gewerbl. Fortbildungsschulen in Schleswig. Nr. 392.

Deutsches Fremdwörterbuch von Dr. Rud. Kleinpaul in Leipzig. Nr. 273.

Deutsche Geschichte von Dr. F. Kurze, Prof. a. Kgl. Luisengymnas. in Berlin. I: Mittelalter (bis 1519). Nr. 33.

---II: Zeitalter der Reformation

und der Religionskriege (1517 bis 1648). Nr. 34.

--III: Vom Westfälischen Frie-

den bis zur Auflösung des alten Reichs (1648—1806). Nr. 35.

--siehe auch: Quellenkunde.

Deutsche Grammatik und kurze Geschichte der deutschen Sprache von Schulrat Prof. Dr. £). Lyon in Dresden. Nr. 20.

Deutsche Handelskorrespondenz Prof. Th. de Beaux, Officier de Vlnstruction Publique. Nr. 182.

Deutsches Handelsrecht von Dr. Karl Lehmann, Prof, an der Universität Göttingcn. 2 Bde. Nr. 457 u. 458.

Deutsche Heldensage, Die, von Dr. Otto Luitp. Iiriczek,Prof.a. d.Univ. Würzburg. Mit 5 Taf. Nr. 32.

Deutsche Kirchenlied, Das, in seinen charakteristischen Erscheinungen ausgewählt v. D. Friedrich Spitta, Prof. a. d. Universität in Straß-burg i E. I: Mittelalter u. Reformationszeit. Nr. 602.

Deutsches Kolonialrecht von Prof. Dr.

H. Edler von Hoffmann, Studiendirektor d. Akademie f. kommunale Verwaltung in Düsseldorf. Nr. 318.

Deutsche Kolonien. I: Togo und Kamerun von Prof. Dr. K. Dove. M.16 Taf. u.l lithogr Karte. Nr.44l.

—    II: Das Südseegebiet und Kiau-tschou von Prof. Dr. K. Dove. Mit 16 Tafeln u. 1 litt). Karte. Nr. 520.

—    III: Ostafrika von Prof. Dr. K. Dove. Mit 16 Tafeln u. 1 lithogr. Karte. Nr. 567.

--IV: Südwestafrika von Prof.

Dr. K. Dove. Mit 16 Taf. und 1 lithogr. Karte. Nr. 637.

Deutsche Kulturgeschichte von Dr. Neinh. Günther. Nr. 56.

Deutsches Leben im 13. u. 13. Jahrhundert. Realkommentar zu den Volks- u. Kunstepen u. zum Minnesang. Von Prof. Dr. Jul. Dieffen-bach er in Freiburg i. B. I: Offent-liches Leben. Mit zahlreichen Abbildungen. Nr. 93.

----II: Privatleben. Mit zahl-

reichen Abbildungen. Nr. 328.

Deutsche Literatur des 13. Jahrhunderts. Die Epigonen d. höfischen Epos. Auswahl a. deutschen Dichtungen des 13. Jahrhunderts von Dr. Viktor Junk, Aktuarius der Kaiserlichen Akademie der Wissenschaften in Wien. Nr. 289.

Deutsche Literaturdenkmäler des 14. u. 15. Jahrhunderts. Ausgewählt und erläutert von Dr. Hermann Janhen, Direktor d. Königin Luise-Schule in Königsberg i.Pr. Nr. 181.

—    des 16. Jahrhunderts. I: Martin Luther und Thom. Murner. Ausgewählt itnb mit Einteilungen und Anmerkungen versehen von Prof. G. $8ernt, Oberlehrer am Ntkolargymn. zu Leipzig. Nr. 7.

Deutsche Literaturdenkmäler des 16. Jahrhunderts. II: Hans Sachs. Ausgewählt u. erläut. v. Prof. Dr.

I. Sahr. Nr. 24.

---III: Von Brant bis Rollen-

hagen: Brant, Hutten, Fischart. sowie Tierepos n.Fabel. Ausgew. u. erläut. von Prof. Dr. Julius Sahr. Nr. 36.

—    des 17. und 18. Jahrhunderts bis Klopstock. I: Lyrik von Dr. Paul Legband in Berlin. Nr. 364.

--II: Prosa v. Dr. Hans Legband

in Kassel. Nr. 365.

Deutsche Literaturgeschichte von Dr. Max Koch, Prof, an der Universität Breslau. Nr. 31.

Deutsche Literaturgeschichte d. Klassiker-zeit v. Earl Weitbrecht, durchgesehen u. ergänzt v. Karl Berger. Nr. 161.

—    des 19. Jahrhunderts von Carl Weitbrecht, neu bearbeitet von Dr. Rich. Weitbrecht in Wimpfen. I. LI. Nr. 134. 135.

Deutsche Lyrik, Geschichte der, von Prof. Dr. Rich. Findeis in Wien. 2 Bde. Nr. 737/8.

Deutschen Mundarten, Die, von Prof.

Dr. H. Reis in Mainz. Nr. 605. Teutsche Mythologie. Germanische Mythologie von Dr. Eugen Mogk, Prof, an der Universität Leipzig. Nr. 15.

Deutschen Personennamen, Die, v. Dr.

Rud. Kleinpaul i. Leipzig. Nr. 422. Deutsche Poetik von Dr. K. Borinski, Prof. a. d. Univ. München. Nr. 40. Deutsche Rechtsgeschichte v. Dr.Richard Schröder, Prof. a. d.Univers. Heidelberg. I: Bis z. Mittelalter. Nr. 621.

---II: Die Neuzeit. Nr. 664.

Deutsche Nedelehre von Hans Probst, Gymnasialprof.i. Bamberg. Nr. 61. Deutsche Schule, Die, im Auslande von Hans Amrhein, Seminaroberlehrer in Rheydt. Nr. 259. Deutsches Seerecht v. Dr. Otto Brandts, Oberlandesgerichtsrat in Hamburg. I: Allgem. Lehren: Personen u. Sachen d. Seerechts. Nr. 386. --II: Die einz. seerech tl. Schuldverhältnisse: Verträge des Seerechts u. außervertragliche Haftung. Nr. 337. Deutsche Stammeskunde v. Dr. Rud. Much, a. o. Prof. a. d. Univ. Wien. Mit 2 Kart. u. 2 Taf. Nr. 126.

Deutsche Stadt, Die, und ihre Verwaltung. Eine Einführung i. d.Kommunalpolitik d. Gegenw. Herausgeg. v. Dr. Otto Most, Beigeordn. d.Stadt Düsseldorf. I: Verfassung u. Verwaltung im allgemeinen; Finanzen und Steuern; Bildungs- und Kunst-pflege; Gesundheitspflege. Nr. 617.

--IT: Wirtschafts' u. Sozialpolitik.

Nr. 662.

--III: Technik: Städtebau, Tief-

u. Hochbau. Mit 48 Abb. Nr. 663.

DentschesUnterrichtswesen. Geschichte des deutschen Unterrichtswesens v. Prof. Dr. Friedrich Seiler, Direktor des Kgl. Gymnasiums zu Luckau. I: Von Anfang an bis zum Ende des 18. Jahrhunderts. Nr. 275.

--II: Vom Beginn d. 19. Jahrh.

bis auf die Gegenwart. Nr. 276.

Deutsche Urheberrecht, Das, an literarischen, künstlerischen u. gewerblichen Schöpfungen, mit besonderer Berücksichtigung der internat. Verträge v. Dr. Gust. Rauter, Patentanwalt in Charlottenburg. Nr. 263.

Deutsche Volkslied, Das, ausgewählt it. erläutert von Prof. Dr. Jul. Sahr. 2 Bändchen. Nr. 25 u. 132,

Deutsche Wehrverfassung von Karl Endres, Geheimer Kriegsrat u. vortragender Rat imKriegsministerium in München. Nr. 401.

Deutsches Wörterbuch v. Dr. Richard Loewe. Nr. 64.

Deutsche Zeitungswesen, Das, v.Dr.R. Brunhuber L Köln a. Rh. Nr. 400.

Deutsches Zivilprozeßrecht von Prof. Dr. Wilhelm Kisch in Straßburg i. E. 3 Bände. Nr. 428—430.

Deutschland in römischer Zeit von Dr. Franz Cramer, Provinzial-schulrat zu Münster i. W. Mit 23 Abbildungen. Nr. 633.

Dichtungen aus mittelhochdeutscher Frühzeit. In Ausw. mit Einltg. u. Wörterb. herausgeg. v. Dr. Herrn. Janhen, Direktor d. Königin Luise-schule i. Königsberg i. Pr. Nr. 137.

Dietrichepen. Kudrnn und Dietrichepen. Mit Einleitung it. Wörterbuch von Dr. O. L. Jiriczek, Prof, a. d. Universität Würzburg. Nr. 10.

Differentialrechnung von Dr. Friedr. Junker, Rektor d. Realgymnasiums u. der Oberrealschule in Göppingen. Mit 68 Figuren. Nr. 87.

Di fferenttalrechnung. Repetitorium u. Aufgabensammlung zur Differentialrechnung v. Dr. Friedr. Junker, Rektor des Realgymnasiums u. d. Oberrealschule in Göppingen. Mit 46 Fig. Nr. 146.

Disziplinar-- u. Beschwerderecht für Heer u. Marine, Das, von Dr. Max E. Mayer, Professor a. d. Universität Straßburg i. E. Nr. 517.

Drogenknnde von Rich. Dorstewitz in Leipzig und Georg Ottersbach in Hamburg. Nr. 413.

Druckwasser- und Druckluft-Anlagen. Pumpen, Druckwasser- u.Druckluft-Anlagen von Dipl.-Jngen. Rudolf Bogdt, Regierungsbaumstr. a. D. in Aachen. Mit 87 Fig. Nr. 290.

Ecuador. Die Cordillerenstaateu von Dr. Wilhelm Sievers, Pros, an der Universität Gießen. II: Ecuador, Eolombia u. Venezuela. Mit 16


EisenLetonbrücken von Dr.-Ing. K. W. Schaechterle m Stuttgart. Mit 104 Abbildungen. Nr. 627. Eisenhüttenkunde von A. Krauß, dipl. Hütteningenieur. I: Das Roheisen. Mit 17 Fig. u. 4 Taf. Nr. 152.

Das Schmieveisen. M. 25 Fig. u. 5 Taf. Nr. 153. Eisenkonftruktionen tut Hochbau von Ingen. Karl Schindler in Meißett. Mit 115 Figuren. Nr. 322. Eiszeitalter, Das, v. Dr. Emil Werth in Berlin-Wilmersdorf. Mit 17 Abbildungen und 1 Karte. Nr. 431. Elastizitätslehre für Ingenieure 1: Grundlagen und Allgemeines über Spannungsznstände, Zylinder, Ebene Platten, Torsion, Gekrümmte Träger. Von Dr.-Ing. Max Enßlin, Prof. a. d. Kgl. Bau-


Tafeln u. 1 lithogr. Karte. Nr. 653.

Eddalieder mit Grammatik, Ubersetzg. u. Erläuterungen von Dr. Wilhelm Ranisch, Gymnasialoberlehrer in Osnabrück. Nr. 171.

Eisenbahnbau. Die Entwicklung des modernenEisenbahnbaues v.Dipl.-Jng. Alfred Birk, o. ö. Prof. a. d. !. k. Deutschen Techn. Hochschule in Prag. Mit 27 Abbild. Nr. 553.

Eisenbahnbetrieb, Der, v. S. Scheib-tter, Königl. Oberbaurat a. D. in Berlin. Mit 3 Abbildgn. Nr. 676.

Eisenbahnen, Die Linienführung der, von H. Wegele, Professor an der Techn. Hochschule in Darmstadt. Mit 52 Abbildungen. Nr. 623.

Eisenbahnfahrzeuge von H. Hinnen-thal, Regierungsbaumeister u. Oberingen. in Hannover. I: Die Lokomotiven. Mit 89 Abbild, im Text und 2 Tafeln. Nr. 107.

---II: Die Eisenbahnwagen und

Bremsen. Mit Anh.: Die Eisenbahnfahrzeuge im Betrieb. Mit 56 Abb. im Text u. 3 Taf. Nr. 108.

Eisenbahnpolitik. Geschichte d. beut« scheu Eisenbahnpolitik v. Beiriebs-inspektor Dr. Edwin Kech in Karlsruhe i. B. Nr. 533.

Eisenbahnverkehr, Der, v. Kgl. Eisenbahn-Rechnungsdirektor Th. Wil-brand in Berlin-Fttedenau. Nr.618.

Eisenbetonbau, Der, v. Reg.-Baumstr. Karl Rößle. M. 75 Abbild. Nr. 349.

--II:

gewerkschule Stuttgart und Privatdozent a. d. Techn. Hochschule Stuttgart. Mit 60 Abbild. Nr. 519. Elektrischen Meßinstrumente, Die, von

I. Herrmann, Prof, an der Teckrn. Hochschule tu Stuttgart. Mit 195 Figuren. Nr. 477.

Elektrische Ofen von Dr. Hans Goerges in Berlin-Südende. Mit 68 Abbüdgrt. Nr. 704.

Elektrische Schaltapparate von Dr.-Ing. Erich Beckmann, Professor an der Technischen Hochschule Hannover. Mit 54 Fig. u. 107 Abb. auf 16 Tafeln. Nr. 711.

Elektrische Telegraphie, Die, von Dr.

Lud. Rellstab. Mit 19 Fig. Nr. 172. Elektrizität. Theoret. Physik 11I:E,ef-trizität u. Magnetismus von Dr. Gust. Jäger, Prof.a. b. Techn. Hochschule in Wien. Mit 33 Abbildgn. Nr. 78.

Elektrochemie von Dr. Heinr. Damieel in Genf. I: Theoretische Elektrochemie u.ihre physikalisch-chemischen Grundlagen. Mit 16 Fig. Nr. 252.

--II: Experiment. Elektrochemie,

Meßmethoden, Leitfähigkeit, Losungen. Mit 26 Fig. Nr. 253. Elektromagnet. Lichttheorie. Theoret. Physik IV: Elektromagnet. Licht-theorie u. Elektronik von Professor Dr. Gust. Jäger in Wien. Mit 21 Figuren. Nr 374.

Elektrometallurgie von Dr. Friedrich

Regelsberger, Kaiserl. Reg.-Nat in Steglitz-Berlin. M. 16 Fig. Nr. n».

Elektrotechnik. Einführung in bie Starkstromtechnik v. I. Herrmann, Prof. d. Elektrotechnik an der Kgl. Techn. Hochschule Stuttgart. I: Die physikalischen Grundlagen. Mit

95    Fig. u. 16 Las. Nr. 196. --II: Die Gleichstromtechnik. Mit

118 Fig. und 16 Taf. Nr. 197.

--III: Die Wechselstromtechnik.

Mit 154 Fig. u. 16 Taf. Nr. 198. --IV: Die Erzeugung und Verteilung der elektrischen Energie. Mit

96    Figuren u. 16 Tafeln. Nr. 657. Elektrotechnik. Die Materialien des

Maschinenbaues und der Elektrotechnik von Jng.Prof. Herrn. Wilda i. Bremen. M. 3 Abb. Nr. 476. Elsaß»Lo thringen, Landeskunde von, v. Prof. Dr. R. Langenbeck in Straßburg i. E. Mit 11 Abbild, u. 1 Karte. Nr. 215.

Englisch. Neuenglische Laut- u. Formenlehre siehe: Neuenglisch. Englisch-deutsches Gesprächsbuch von Prof. Dr. E. Hausknecht in Lausanne. Nr. 424.

Englisch für Techniker. Ein Lese- und Übungsbuch f. Ing. u. zum Gebrauch an Techn.Lehranstalten. Unter Mitarb. v. Albany Featherstonhaugh, Dozent a.d. militärtechn. Akad. i. Charlottenburg yerausgeg. von Ingenieur Carl Volk, Direktor der Beuth-Schule, Berlin. I. Teil. Mit 25 Fig. Nr. 705. Englische Geschichte v. Prof. L.Gerber, Oberlehrer in Düsseldorf. Nr. 375. Englische Handelskorrespondenz von E. E. Whitfield, M. A., Oberlehrer an King Edward VII Grammar School in King's Lynn. Nr. 237. Englische Literaturgeschichte von Dr.

Karl Weiser in Wien. Nr. 69.

Eng ische Literaturgeschichte. Grundzüge und HanpttyPen d. englischen Literaturgeschichte von Dr. Arnold M. M. Schröer, Professor an der Handelshochschule in Köln. 2 Teile. Nr. 286, 287.

Englische Phonetik mit Lesestttcken von Dr. A. C. Dunstan, Lektor an der Univ. Königsberg i. Pr. Nr. 601. Entwicklungsgeschichte bet* Tiere von Dr. Johannes Meisenheimer, Prof, der Zoologie an der Universität Jena. I: Furchung, Primitiv anlagen, Larveu, Formbildung, Embryonalhüllen. Mit 48 Fig. Nr. 373.

Entwicklungsgeschichte der Tiere von Df.

Joh. Meisenheimer, Prof. derZool. a. d. Univ.Jena. II: Organbildg. Mit 46 Fig. Nr. 379.

Epigonen, Die, des höfischen Epos.

Arrswahl aus deutschen Dichtungen des 13. Jahrhunderts von Dr. Viktor Junk, Aktuarius d. Kaiserl. Akad. der Wissenschaften in Wien. Nr. 289.

Erbrecht. Recht des Bürgert. Gesetzbuches. Fünftes Buch: Erbrecht von Dr. Wilhelm von Blume, ord. Prof, der Rechte an der Univ. Tübingen.

I. Abteilung: Einleitung — Die Grundlagen des Erbrechts. II. Abteilung:    Die Nachlaßbeteiligten.

Mit 23 Figuren. Nr. 659/60.

Erd bau von Reg.-Baum. Erwin Link in Stuttgart Mit 72 Abbild. Nr. 630.

Erdmagnetismus,Erdstrom «.Polarlicht von Dr. A. Nippoldt, Mitglied des König!. Preußischen Meteorologischen Instituts in Potsdam. Mit 7 Tafeln und 16 Figuren. Nr. 175.

Erdteile,Länderkunde der außereuropäischen, von Dr. Franz Heiderich, Prof. a.d. Exportakad.in Wien. Mit 11 Textkärtchenu.Profilen. Nr. 63.

Ernährung und Nahrungsmittel von Oberstabsarzt Professor H. Bischofs in Berlin. Mit 4 Abbild. Nr. 46i.

Ethik von Prof. Dr. Thomas AcheW in Bremen. Nr. 9a

Europa, Länderkunde von, von Dr. Franz Heiderich, Prof. a. d. Export--akademie in Wien. Mit 14 Text-kärtchen u. Diagrammen u. einer Karte der Alveneinteilung. Nr. 62.

Exkursionsflora von Deutschland zum Bestimmen d. häufigeren i. Deutschland wildwachsenden Pflanzen von

# Dr. W. Migula, Prof, an der Forstakademie Eisenach. 2 Teile Mit ie 50 Abbildungen. Nr. 268 und 269.

Experimentalphysik v.Prof. R.Langin Stuttgart. I:Mechanik d.fest.,flüss.u. gasigen Körper. M.125Fig. Nr. 611.

--II: Wellenlehre u. Akustik. Mit

69 Figuren. Nr. 612.

Explosivstoffe. Einführung in d. Chemie der explosiven Vorgänge von Dr. H. Brunswig in Steglitz. Mit 6 Abbild, und 12 Tab. Nr. 333.

Familienrecht. Recht d. Bürgerlichen Gesetzbuches. Viertes Buch: Familienrecht von Dr. Heinrich Titze, Prof. a. d. Univ. Göttmgen. Nr. 30L

Färberei. TexLil-Jnduftrie III: Wäscherei. Bleicherei, Färberei und ihre Hilssstofse von Dr. Wilhelm Massot, Prof, an der Preußischen höheren Fachschule f. Textilindustrie in Krefeld. Mit 28 Fig. Nr. 186

Farnpflanzen siehe: Algen, Moose und Farnpflanzen.

Feldgeschütz, Das moderne, v. Oberstleutnant W. Heydenreich, Militärlehrer a. d. Militärtechn. Akademie tu Berlin. I: Die Entwicklung des Feldgeschützes seit Einführung des gezogenen Jnfanteriegewehrs bis einschl. der Erfindung des ratlchl. Pulvers, etwa 1850 bis 1890. Mit

I    Abbild. Nr. 306.

---II: Die Entwicklung d. heutigen

Feldgeschützes auf Grund der Erfindung des rauchlosen Pulvers, etwa 1890 bis zur Gegenwart. Mil

II    Abbild. Nr. 307.

Fernmeldewesen. Das elektrische Fern«

nreldewesen bei den Eisenbahnen von K. Fink, Geheim. Baurat in Hannover. Mit 50 Figuren. 9ir. 707.

Fernsprechwesen, Das, von Dr. Ludwig Rellstab in Berlin. Mit 47 Fig. und 1 Tafel. Nr. 155.

Festigkeitslehre v. Prof. W. Zauber, Divl.-Jng. Mit 56 Fig. Nr. 238.

—    Aufgabensammlung zur Festigkeitslehre mit Lösungen von R. Haren, Diplom-Ingenieur in Mannheim. Mit 42 Fig. Nr. 491.

Fette, Die, und Öle sowie die Seifen-u. Kerzenfabrikat, u. d. Harze,Lacke, Firnisse m. ihren wicht. Hilfsstoffen von Dr. Karl Braun in Berlin. I: Einführung in die Chemie, Besprechung einiger Salze und der Fette und Oie. Nr. 335.

—    — 11: Tie Seifenfabrikation, die Seifenanalyse und die Kerzen-sabrikation. Mit 25 Abbildungen. Nr. 336.

--III: Harze, Lacke, Firnisse.

Nr. 337.

Feuerwafsen. Geschichte d. gesamten Feuerwaffen bis 1850. Die Entwicklung der Feuerwaffen v. ihrem ersten Auftreten bis zur Einführung b. gezog. Hinterlader, unter besond. Berücksichtig, b. Heeresbewaffnung von Maior o. D. W. Gohlke, Steglitz-Berlin. Mit 105 Abbildungen. m, 530,

Feuerwerkerei, Die, von Direktor Dr.

Alfons Bujard, Borstand des Stadt. Chemischen Laboratoriums in Stuttgart. Mit 6 Fig. Nr 634.

Filzsabrikation. Textil-Jnduftrie II: Weberei, Wirkerei, Posamentiererei, Spitzen- und Gardinenfabrikation und Filzfabrikation von Professor Max Gürtler, Geh. Re-gierungsr. irrt Kgl. Landesgewerbeamt zu Berlin. Mit 29 Fig. Nr. 185.

Finanzsysteme der Großmächte, Die, (Internat. Staats- und Gemeinde-Finanzwesen) v. O. Schwarz, Geh. Lberfinanzrat in Berlin. 2 Bändchen. Nr. 450 und 451.

Finanzwissenschaft von Präsident Dr. R. van der Borght in B erlin. I: Allgemeiner Teil. Nr. 148.

--H: Besonderer Teil (Steuerlehre). Nr. 391.

Finnisch-ugrische Sprachwissenschaft von Dr. Josef Szinnyei, Prof, an der Universität Budapest. Nr. 463.

Finnland. Landeskunde des Europäischen Rußlands nebst Finnlands von Prof. Dr. A. Philippson in Halle a. S. Nr. 359.

Firnisse. Harze, Lacke, Firnisse von Dr. Kar! Braun tu Berlin. (Fette und Lle III.) Nr. 337.

Fische. Das Tierreich IV: Fische von Prof. Dr. Max Rauther in Neapel. Mit 37 Abbild. Nr. 356.

Fischerei und Fischzucht von Dr. Karl Eckstein, Prof. a. d. Forstakademie Eberswalde, Abteilungsdirigent bei der Hauptstation des forstlichen Versncbswesens. Nr. 159.

Flechten, Die. Eine Übersicht unserer Kenntnisse v. Prof. Dr. G. Lindau, Kustos a. Kgl. Botanisch. Museum, Privatdozent an d. Univers. Berlin. Mit 55 Figuren. Nr. 683.

Flora. Exkursionsflora von Deutschland zum Bestimmen der häufigeren in Deutschland wildwachsenden Pflanzen v. Dr. W.Migula, Prof. a. d. Forstakademie Eisenach. 2 Teile. Mit je 50 Abbild. Nr. 268, 269.

Flnßbau von Regierungsbaumeister Otto Rappold in Stuttgart. Mit 103 Abbildungen. Nr. 597.

Fördermaschinen, Die elektrisch betriebenen, von A Balthaser, Dipl.-B ergingenieur. Mt 62 Figuren. Nr. 878.

Funktionentheorie, Einleitung in die,

(Theorie der komplexen Zahlenreihen) von Max Rose, Oberlehrer an der Goetheschule in Deutsch-Wilmersdorf. Mit 10 Fig. Nr. 581.


Gardinenfabrikation. Textilindustrie II: Weberei, Wirkerei, Posamentiererei, Spitzen- u. Gardinen-sabrikation u. Filzfabrikation von


in


Das,

Deutschland v. Dr. Otto Lind ecke in Düsseldorf. Nr. 384.

Geodäsie von Prof.Dr. C.Reinherh in Hannover. Nenbearbeitet von Dr. G. Förster, Observator a.Geodätisch. Inst. Potsdam. M. 68 Abb. Nr. 102. — Vermessungskunde von Diplom.-Ing. P. Werkmeister, Oberlehr. a.d. Kais.Techn. Schulei.Straßburg i.E. I: Feldmessen u. Nivellieren. Mit 146 Abb. II: Der Theodolit. Trigo-nometr. u barometr. Höhenmessg. Tachymetr. M.109Abb. Nr.468,469. Geographie, Geschichte der, von Prof. Dr. Konrad Kretschmer i.Charlottenburg. Mit 11 Kart. im Text. Nr. 624.


Forensische Psychiatrie von Professor Dr W. Weygandt, Dir. d. Irren-anstalt Friedrichsberg i. Hamburg. 2 Bändchen. Nr. 410 u. 411.

Forstwissenschaft v. Dr. Ad. Schwappach, Prof. a. d. Forstakad. Ebers-walde, Abteil.-Dirig. b. d.Hauptstat. d. forstl. Bersuchswefens. Nr. 100.

Fortbildungsschulwesen, Das deutsche, nach feiner geschichtl. Entwicklung u. i. sein, gegenwärt. Gestalt v. H. Siercks, Revisorgewerbl. Fortbildungsschulen in Schleswig. Nr. 392.

Franken. Geschichte Frankens v. Dr. Christ. Meyer, Kgl. preuß. Staatsarchivar a. D., München. Nr. 434.

Frankreich. Französische Geschichte v. Dr. R. Sternfeld, Prof, an der Universität Berlin. Nr. 85.

Frankreich. Landes!, v. Frankreich v. Dr. Rich. Neuse, Direkt, d. Oberrealschule in Spandau. 1. Bändch. M. 23 Abb. im Text u. 16 Land-schafts bild. auf 16 Taf. Nr. 466.

— — 2. Bändchen. Mit 15 Abb. im Text, 18 Landschaftsbild, auf 16 Tafeln u. 1 lithogr. Karte. Nr. 467.

Fra nzö fisch-d ents ch es Gefprä chs b uch von C. Francillon, Lektor am orientalisch. Seminar u. an d. Han-dstäbochschule in Berlin. Nr. 596,

Französische Grammatik von Cyprien Francillon, Lehrer am oriental. Seminar und an der Handelshochschule in Berlin. Nr. 729.

Franzomche Handelskorrespondenz v. Bros. Th. de Beaux, Ofsicier de I Instruction Publique. Nr. 183.

Französisches Lesebuch mit Wörter Verzeichnis von Cyprien Francillon, Lektor a. oriental. Seminar u. a. d. Handelshochschulei Berlin. Nr 643.

Fremdwort, Das, im Deutschen v. Dr. Rud. Kleinpaul, Leipzig. Nr. 55.

Fremdwörterbuch, Deutsches, von Dr. Rud. Kleinpaul, Leipzig. Nr. 273.

Fuge. Erläuterung u. Anleitung zur Komposition derselben v. Prof. Stephan Krehl in Leipzig. Nr. 418.

Funktionentheorie von Dr. Konrad Knopp, Privatdozent an der Universität Berlin. I: Grundlagen der allgemeinen Theorie der analyt. Funktionen. Mit 9 Fig. Nr. 668.

--II; Anwendungen der Theorie zur

Untersuchung spezieller analytischer Funktionen. Mit 10 Figuren. Nr. 703.

Fnßartillerie, Die, ihre Organisation, Bewaffnung u. Ausbildg. v. Splett, Oberleutn. im Lehrbat. d. Fußart.--Schießschnle u. Biermann, Oberleutn. in der Versuchsbatt. d. Art.-Prüfungskomm. M. 35 Fig.Nr. 560.

Prof. Max Gürtler, Geh. Reg.-Rat im Kgl. Landesgewerbeamt zu Berlin. Mit 29 Figuren. Nr. 185.

Gas- und Wasserinstallationen mit Einschluß der Abortanlagen von Pros. Dr. phil. und Dr.-Jngen. Eduard Schmitt in Darmstadt. Mit 119 Abbildungen. Nr. 412.

Gaskraftmaschinen, Die, v.Jng.Alfred Kirschke in Kiel. 2 Bändchen. Mit 116 Abb. u. 6 Tafeln. Nr. 316 it. 651.

Gasthäuser und Hotels von Architekt Max Wühler in Düsseldorf. I: Die Bestandteile u. die Einrichtung des Gasthauses. Mit 70 Fig. Nr. 525.

--II: Die verschiedenen Arten von

Gasthäusern. Mit 82 Fig. Nr. 526.

Gebirgsartillerie. Die Entwicklung der Gebirgsartillerie von Klußmann, Oberst u. Kommandeur der 1. Feld-Art.-Brigade in Königs-berg i. Pr. Mit 78 Bilden: und Übersichtstafeln. Nr. 531.

Genossenschaftswesen,

an


Geologie in kurzem Auszug s. Schulen

u.    zur Selbstbelehrung zusammengestellt v. Prof. Dr. Eberh. "Fraas in Stuttgart. Mit 16 Abbild, u. 4 Tafeln mit 51 Figuren. Nr. 13.

Geometrie, Analytische, der Ebene

v.    Prof. Dr. M. Simon in Straßburg. Mit 52 Figuren. Nr. 65.

—    — Aufgabensammlung zur Analytischen Geometrie der Ebene ooit O. Th. Bürklen, Professor am Kgl. Realgymnasium in Schwab.-Gmünd. Mit 32 Fig. Nr. 256.

--des Raumes von Prof. Dr. M.

Simon in Straßburg. Mit 28 Abbildungen. Nr. 89.

--- Aufgabensammlung zur Analytischen Geometrie des Raumes von O. Th. Bürklen, Professor am Kgl. Realgymnasium in Schwäb.-Gmünd. Mit 8 Fig. Nr. 309.

—    Darstellende, von Dr. Robert Haußner, Prof, an d. Univ. Jena, I. Mit 110 Figuren. Nr. 142.

•--II. Mit 40 Figuren. Nr. 143.

—    Ebene, von G. Mahler, Professor am Gymnasium in Ulm. Mit lll zweifarbigen Figuren. Nr. 41.

—    Projektive, in fynthet. Behandlung von Dr. Karl Doehlemann, Prof.

der Universität München. Mit 91 Figuren. Nr. 72.

Geometrische Optik, Einführung in die, von Dr. W. Hinrichs in Wilmersdorf-Berlin. Nr. 532.

Geometrisches Zeichnen von H. Becker, Architekt u. Lehrer an der Baugewerkschule i» Magdeburg, neube-arbeitet von Prof. I. Bonderlinn in Münster. Mit 290 Figuren und 23 Tafeln im Text. Nr. 58.

Germanische Mythologie von Dr. E. Mogk,Prof.a.d.Univ.Leipzig.Nr.l5.

Germanische Sprachwissenschaft von Dr. Rich. Loewe. Nr. 238.

Gesangsknnst. Technik der deutschen Gesangskunst von Osk. No6 u. Dr. Hans Joachim Moser. Nr. 576.

Geschäfts- und Warenhäuser v. Hans Schliepmann, König!. Baurat in Berlin. I: Vom Laden zum „Grand Magasin“. Mit 23 Abb. Nr. 655.

—    — II: Die weitere Entwickelung d. .Kaufhäuser. Mit 39 Abb. Nr. 656,

Geschichtswissenschaft, Einleitung in die, v. Dr. Ernst Bernheim, Prof, an der Univ. Greifswald. Nr. 270.

Geschütze, Die modernen, der artillerie v. Mummenhoff, Oberstleutnant u. Kommand. d. Thür. Fuß-artillerie Regts. Nr. 18. 1: Born Auftreten d. gezogenen Geschütze bis zur Verwendung des rauchschwachen Pulvers 1850-^1890. Mit 50 Textbildern. Nr. 834.

--II: Die Entwicklung der heutigen Geschütze der Fußartillerie seit Einführung des rauchschwacheu Pulvers 1890 bis zur Gegenwart. Mit 33 Textbildern. Nr. 362.

Geschwindigkeitsregler der Kraftmaschinen, Die, v. Dr.-Ing. H. Kröner in Friedberg. Mit 33 Fig. Nr. 604.

Gesetzbuch, Bürgerliches, siehe: Recht des Bürgerlichen Gesetzbuches.

Gesuudheitslehre. Der menschliche Körper, sein Ban und seine Tätig-feiten v. E. Rebmann, Oberfchulrat in Karlsruhe. Mit Gesundheitslehre von Dr. med. H. Seiler. Mit 47 Abbild, u. 1 Tafel. Nr. 18.

Gewerbehygiene von Dr. E. Roth in Potsdam. Nr. 350.

Gewerbewesen von Werner Sombart, Professor an der Handelshochschule Berlin. I. II. Nr. 203, 204.

Gewerbliche Arbeiterfrage, Die, von Werner Sombart, Prof. a. d. Handelshochschule Berlin. Nr. 209.

Gewerbliche Bauten. Industrielle und gewerbliche Bauten (Speicher, Lagerhäuser u. Fabriken) v. Architekt Heinr. Salzmann in Düsseldorf. I: Allgemeines über Anlage und Konstruktion der industriellen und gewerblichen Bauten. Nr. 511.

--II: Speicher und Lagerhäuser.

Mit 123 Figuren. Nr. 512.

Gewichtswesen. Maß-, Münz- u. Gewichtswesen v.Dr.Aug.Blind,Prof, a. d. Handelsschule in Köln. Nr. 283.

Gießereimaschinen von Dipl.-Jn?. Emil Treiber in Heidenheim a. B. Mit 51 Figuren Nr. 548.

Glas- und keramische Industrie (Industrie der Silikate, der künstlichen Bausteine und des Mörtels I) v. Dr. (Stuft. Rauter in Charlottenburg. Mit 12 Tafeln. Nr. 233.

Glekchstrommaschine,Die, von Ing. Dr. C. Kinzbrunner in London. Mit 81 Figuren. Nr. 257.
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Gletscherkunde v. Dr. Fritz Machaeek in Wien. Mit 5 Abbildungen ' Text und 11 Tafeln. Nr. 154.

Gotische Sprachdenkmäler mit Grammatik, Übersetzung u. Erläutergn. v. Dr. Herrn. Jantzen, Direktor d. Königin Luise-Schule in Königsberg i. Pr. Nr. 79.

Gottfried von Straßburg. Hartmann von Aue. Wolfram von Eschenbach und Gottfried von Straßburg. Auswahl a. d. höfisch.Epos nt. Anmerk. u. Wörterbuch v. Dr. K. Marold, Prof, am Kgl. Friedrichs-Kolleg. zu Königsberg/Pr. Nr. 22.

Graphische Darstellung in Wissenschaft und Technik von Dr. Marcello v. Pi-rani. Obering., Privatdozent an der Kgl. Techn. Hochschule in Charlottenburg. Mit 58 Fig. Nr. 728.

Grap y: scheu Künste, Die, von Carl Kamp mann, k. k. Lehrer an der k. k. Graphischen Lehr- und Versuchsanstalt in Wien. Mit zahlreichen A bbildungen u. Beilagen. Nr. 75.

Griechisch. Neugriechisch - deutsches Gelprächsbuch siehe: Neugriechisch.

Griechisch. Neugriechisches Lesebuch siehe: Neugriechisch.

Griechische Altertumskunde v. Prof. Dr. Rich. Maisch, neu bearbeitet v. Rektor Dr. Franz Pohlhammer. Mit 9 Vollbildern. Nr. 16.

Griechische Geschichte von Dr. Heinrich Swoboda, Professor and. deutschen Universität Prag. Nr. 49.

Griechische Literaturgeschichte mit Berücksichtigung d. Geschichte der Wissenschaften v. Dr. Alfred Gercke. Prof, an der Univ. Breslau. 2 Bändchen. Nr. 70 u. 557.

Griechischen Papyri, Auswahl aus, von Prof. Dr. Robert Helbing in Karlsruhe i. B. Nr. 625.

Griechischen Sprache, Geschichte der, I: Bis zum Ausgange d. klassischen Zeit v. Dr. Otto Hoffmann, Prof, an der Univ. Mnnlter. Nr. 111.

Griechische u. römische Mythologie v. Prof. Dr. Herrn. Steuding, Rekt. d. Gpmnas. in Schneeberg. Nr. 27.

Grundbuchrecht, Das formelle, von Oberlandesgerichtsr. Dr.F.Kretzsch-Dresden. Nr. 549.

Handelspolitik, Auswärtige, von Dr. Heinr. Sieveking, Professor an der Universität Zürich. Nr. 245.

Handelsrecht, Deutsches, von Dr. Katt Lehmann, Prof, an d. Universität Göttingen. I: Einleitung. Der Kaufmann u. seine Hilfspersonen. Offene Handelsgesellschaft. Kom-mandit- und stille Gesellschaft. Nr. 457.

--II: Aktiengesellschaft. Gesellsch.

m. b. H. (Sing. Gen. Handelsgesetz. Nr. 458.

Handelsschulwesen, Das deutsche, von Direktor Theodor Blum in Dessau. Nr. 558.

Handels stand, Der, von Rechtsanwalt Dr. jur. Bruno Springer in Leipzig (Kausmänn. Rechtskunde. Bd. 2). Nr. 545.

Handelswesen, Das, von Geh. Oberregierungsrat Dr. Wilh. Lexis, Professor an der Universität Göttingen. I: Das Handelspersonal und der Warenhandel. Nr. 296.

--II: Die Effektenbörse und die

innere Handelspolitik. Nr. 297.

Handfeuerwaffen, Die Entwicklung der, seit der Mitte des 19. Jahrhunderts u. ihr heutiger Stand von

G. Wrzodek, Hauptmann u. Kompagniechef im Inf.-Neg. Freiherr HillervonGärtringen(4 Posensches) Nr.59 i. Solvau. M. 21 Abb. Nr.366.

Harmonielehre von A. Halm. Mit vielen Notenbeispielen. Nr. 120.

Hartmann von Aue, Wolfram von Efchenbach und Gottfried von Straßburg. Auswahl aus d. höfischen Epos mit Pnmerk. u. Wörterbuch von Dr. K. Marold, Prof, am König!. Friedrichs-Kollegium zu Königsberg i. Pr. Nr. 22.

Harze, Lacke, Firnisse von Dr. Karl Braun in Berlin. (Die Fette und Ole III). Nr. 337.

Hebezeuge, Die, ihre Konstruktion u. Berechnung von Ing. Prof. Herrn. Wilda, Bremen. Mit 399 Abb. Nr. 414.

Heeresorganifatiou, Die Entwicklung der, seit Einführung der stehertden Heere von Otto Neuschler, Hauvt-mann und Kompagniechef. I: Geschichtliche Entwicklung bis zum Ausgange d. 19. Jahrh. Nr. 552.

--II: Die Hecresorganisation im

20. Jahrhundert. Nr. 731.

Heizung u. Lüftung v. Kng. Johannes Körting in Düsseldorf. I: Das Wesen u. die Berechnung der Hei-zungs- u. Lüftungsanlagen. Mit 34 Figuren. Nr. 342.

--II: Die Ausführung der Hei-

zungs- u. Lüftungsanlagen. Mit 191 Figuren. Nr. 343.

Hessen. Landeskunde des Großherzogtums Hessen, der Provinz Hessen-Nassau und des Fürstentums Waldeck v. Prof. Dr. Georg Greim in Darmstadt. Mit 13 Abbildungen und 1 Karte. Nr. 37 6.

Hieroglyphen von Geh. Negier.-Rat Br. Ad. Erman, Prof, an der Universität Berlin. Nr. 608.

Hochspannungstechnik,Einfuhr.in die moderne, von Dr.-Jng. K. Fischer in Hamburg-Bergedorf. Mit92Fig. Nr. 609.

Holz, Das. Aufbau, Eigenschaften u. Verwendung v. Ing. Prof. Herm. Wilda in Bremen. Mit 33 Abb. Nr. 459.

Hotels. Gasthäuser und Hotels von Archit. Max Wöhler in Düsseldorf. I: Die Bestandteile u. d. Einrichtg. des Gasthauses. Mit 70 Fig. Nr. 525.

---II: Die verschiedenen Arten von

Gasthäusern. Mit 82 Fig. Nr. 526.

Hydraulik v. W. Hauber, Dipl.-Jng. in Stuttgart. Mit 44 Fig. Nr. 397.

Hygiene des Städtebaus, Die, von Prof. H. Chr. Nußbaum in Hannover. Mit. 30 Abb. Nr. 348.

—    des Wohnungswesens, Die, von Prof. H. Chr. Nußbaum in Hannover. Mit 20 Abbild. Nr. 363.

Iberische Halbinsel. Landeskunde der Iberischen Halbinsel von Dr. Fritz Regel, Prof. a. d. Univ. Würzburg. M. 8 Kärtchen u. 8 Abb. im Text u. 1 Karte in Farbendruck. Nr. 235.

Indische Religionsgeschichte von Prof. Dr. Edmund Hardv. Nr. 83.

Jndogerman. Sprachwissenschaft von Dr. R. Meringer, Professor an der Univers. Graz. M. 1 Tafel. Nr. 59.

Industrielle u. gewerbliche Bauten (Speicher, Lagerhäuser u.Fabriken) vor: Architekt Heinr. Salzmann in Düsseldorf. I: Allgemeines üb. Anlage u. Konstruktion d. industriellen u. gewerblichen Bauten. Nr. 511.

—    — II: Speicher und Lagerhäuser. Mit 123 Figuren. Nr. 512.

Infektionskrankheiten, Die, und ihre Verhütung von Stabsarzt Dr. W. Hoffmann in Berlin. Mit 12 vom Verfasser gezeichneten Abbildungen und einer Fiebertafel. Nr. 327.

Insekten. Das Tierreich V: Insekten v. Dr. I. Groß in Neapel (Stazwne • ooton.). Mit 56 Abb. Nr. 594.

Jnstrumentenlehre v. Musikdir. Professor Franz Mayerhoff in Chemnitz. I: Text. Nr. 437.

--II: Notenbeispiele. Nr. 438.

Integralrechnung von Dr. Friede. Junker, Rekt. d. Realgymnasiums u. d. Oberrealschule in Göppingen. Mit 89 Figuren. Nr. 88.

Integralrechnung. Repetitorium n. Aufgabensammlung zur Integralrechnung von Dr. Friedr. Junker, Rekt. d. Realgymnasiums u. der Oberrealschule in Göppingen. Mit 52 Figuren. Nr. 147.

Israel. Geschichte Israels bis auf die griechische Zeit von Lic. Dr. I. Benzinger. Nr. 231.

Italienische Handelskorrespondenz v. Prof. Alberto de Beaux, Oberlehrer am Königl. Institut S. S. Annunziata in Florenz. Nr. 219.

Italienische Literaturgeschichte von Dr. Karl Boßler, Professor an der Universität München. Nr. 125.

Jugendpflege I: Männliche Jugend von H. Siercks. Vorsitzender des Vereins für Jugendwohlfahrt in Schleswig-Holstein in Schleswig. Nr. 714.

$cunuuuon, tut Masujmenvau v. Ing. H. Bethmann, Doz. u. < ecynst. Ältenburg. Mit 63 Aov. Nr. 486.

Kältemaschinen. Die thermodynamischen Grundlagen der Wärme-kraft- und Kältemaschinen von M. Röttinger, Dipl.-Jng. in Mannheim. Mit 73 Figuren. Nr. 2.

Kamerun. Die deutschen Kolonien I: Togo und Kamerun von Prof. Dr. Karl Dove. Mit 16 Tafeln und einer litho^r ^arte. Nr. 441.

Kampf um befestigte Stellungen, seine Formen und Grundsätze von Major Tiersch, Kommandeur des Kurhessisch. Pionier-Bat. Nr. 11. Nr. 732.

Kampfesfornren u. Kampfe°we»se der Jn'anteri- von H"m, Oberstleutnant beim Stabe oes 5. Westprenßischen Infanterie-Regiments Nr. 148 in Bromberg. Mit 15 Abbilogn. Nr. 712.
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Kanal- und Schleusenbau von Regierungsbaumeister Otto Rappold in Stuttgart. Mit 78 Abb. Nr. 585.

Kant, Immanuel. (Geschichte d. Philosophie Bd. 5) v. Dr. Bruno Bauch, Prof. a. d. Univ. Jena. Nr. 536.

Kartell u. Trust v. Dr. S. Tschierschky in Düsseldorf. Nr. 522.

Kartenkunde von Dr. M. Groll, Kartograph i. Berlin. 2 Bändchen. 1: Die Projektionen. Mit 56 Fig. Nr. 30.

--II: Der Karteninhalt u. das Messen auf Karten. Mit 39 Fig. Nr.599.

Kartographische Aufnahmen u. geo-graph. Ortsbestimmung auf Reisen von Dr.-Ing. R. Hugershoff, Prof.

der Forstakademie zu Tharandt. Mit 73 Figuren. Nr 607.

Katholischen Kirche, Geschichte der, von der Mitte des 18. Jahrh, bis zum Vatikanischen Konzil von Geh.Kons.-Rat Prf.D.Mirbti.Göttingen. Nr.700.

Kaufmännische Nechtskunde. I: Das Wechselwesen v. Rechtsanwalt Dr. Rud. Mothes in Leipzig. Nr. 103.

— II: Der Handelsstand v. Rechtsanw. Dr.sur.B. Springer, Leipzig.Nr.545.

Kaufmännisches Rechnen von Prof. Richard Just, Oberlehrer a. d. Offentl. Handelslehranstalt d. Dresdener Kaufmannschaft. I. II. III. Nr. 139, 140, 187.

Keilschrift, Die, von Dr. Bruno Meißner, o. Professor a. d. Universität Breslau. Mit 6 Abbildungen. Nr. 708.

Keramische Industrie. Die Industrie der Silikate, ser künstlichen Bausteine und des Mörtels von Dr. Gust. Rauter. I: Glas- u. keram. Industrie. Mit 12 Taf. Nr. 233.

Kerzenfabrikation. Die Seifenfabrikation, die Seifenanalyse und die Kerzenfabrikation von Dr. Karl Braun in Berlin. (Die Fette u. Ole II.) Mit 25 Abb. Nr. 336.

Kiautschou. Die deutschen Kolonien II: Das Süd seegebiet und Kiau-tschon v. Prof. Dr. K. Dove. Mit 16 Taf. u. 1 lithogr. Karte. Nr. 520.

Kindesrecht u. Kinderschutz von Assessor H. E. Wendel in Grunewald. Nr. 693.

Kinematik von Dipl.-Jng. Hans Polster, Assist, a. d. Kgl. Techn. Hochschule Dresden. M. 76 Abb. Nr. 584.

Kirchenrecht v. Dr. E. Sehling, ord. Prof. d.Rechte in Erlangen. Nr.377

Klima und Leben (Bioklimatologie). von Dr. Wilh. R. Eckardt, Assist, an der öffentl. Wetterdienststelle in Weilburg. Nr. 629.

Klimakunde I: Allgemeine Klimalehre vonProf. Dr. W. Köppen, Meteorologe der Seewarte Hamburg. Mit 7 Taf. u. 2 Figuren. Nr. 114.

Kolonialgeschichte von Dr. Dietrich Schäfer, Professorder Geschichte der Universität Berlin. Nr.

Kolonialrecht,Deutsches, von Prof. Dr.

H. Edler von Hofsmann, Studiendirektor d. Akademie für kommunale Verwaltung in Düsseldorf. Nr. 318

Kometen. Astronomie. Größe, Bewegung u. Entfernung d. Himmelskörper v. A. F. Möbius, neu bearb. v. Dr. Herm. Kobold, Prof, an der Univ. Kiel. II: Kometen, Meteore

n. das Sternsystem. Mit 15 Fig. u. 2 Sternkarten. Nr. 529.

Kommunale Wirtschaftspflege von Dr. Alfons Rieß, Magistratsassessor in Berlin. Nr. 534.

Kompositionslehre. Musikalische Formenlehre v. Steph. Krehl. I. II. M. viel. Notenbeispiel. Nr. 149, 150.

Kontrapunkt. Die Lehre von der selbständigen Stimmführung v. Steph. Krehl in Leipzig. Nr. 390.

Kontrollwesen, Das agrikulturchemische, von Dr. Paul Kirsche in Leopoldsball-Staßfurt. Nr. 304.

Koordinatensysteme V.Panl B Fischer, Oberl. a. d. Oberrealschule zu Groß-Lichterfelde. Mit 8 Fig. Nr. 507.

Körper, Der menschliche, sein Ban und seine Tätigkeiten von E. Rebmann, Oberichnlr. i. Karl? uhe. Mit Gesundheitslehre von Dr. med. H. Seiler. M. 47 Abb. u. 1 Taf. Nr. 18.

liebe: Veranschlagen.

Kredit- und Bankwesen von Geh. Oberregierungsrat Wilhelm Lexis, Prof, au der Univ. Göttingen. Nr. 733.

Kriegsschlfsban. Die Entwicklung des Kriegsschisfbaues vom Altertum bis zur Neuzeit. VonTjard schwarz. Geh. Marinebaurat u. Schiffbau-Direktor. I. Teil: Das Zeitalterder Ruderschiffe u. der Segelschiffe f. d. Kriegsführung ,ur See vom Altertum bis 1840. Nit 32 Abb. Nr. 471.

--II.Teil: Das Zeitalt. der .am f-

schiffe f.d.Kriegsführ.z.See v. 1840 bis zur Neuzeit. MitSiAbb. Nr.473'
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Kriegswesens, Geschichte des, von Dr. timil Daniels in Berlin. I: Das antike Kriegswesen. Nr. 488.

— II: Das mittelalterliche Kriegswesen. Nr. 498.

— — III: Das Kriegswesen der Nen-zeit. ErsterTeil. Nr. 518.

---IV: Das Kriegswesen der Neuzeit. Zweiter Teil. Nr. 537.

--V: Das Kriegswesen der Neuzeit. Dritter Teil. Nr. 563.

--VI: Das Kriegswesen der Neuzeit. Vierter Teil. Nr. 670.

--VII: Das Kriegswesen der Neu-

zeit. Fünfter Teil. Nr. 671.

Kristallographie v. Dr. W. Bruhns, Prof. a. d. Bergakademie Clausthal. Mit 190 Abbild. Nr. 210.

Kriftalloptik, Einführung in die, von Dr. Eberhard Buchwald i. München. Mit 124 Abbildungen. Nr. 619.

Kudrun und Dietrichepen. Mit Einleitung und Wörterbuch von Dr. O. L. Jiriczek, Professor an der Universität Würzburg. Nr. 10.

Kultur, Die, der Renaissance. Gesittung, Forschung, Dichtung v. Dr. Robert F. Arnold, Professor an der Universität Wien. Nr. 189.

Kulturgeschichte, Deutsche, von Dr. Reinb. Günther. Nr. 56.

Kurvendiskussion. Algebraische Kurven von E. Beutel, Oberreallebrer in Vaihingen-Enz. I: Kurvendiskussion. Mit 57 Fig. im Text. Nr. 435.

Kurzschrift siehe: Stenographie.

Küstenartillerie. Die Entwicklung der Schiffs- und Küstenartillerie bis zur Gegenwart v.Korvettenkapitän Hüning. Mit Abb.u. Tab. Nr. 606.

Lacke. Harze, Lacke, Firnisse von Dr. Karl Braun in Berlin. (Die Fette und Öle III.) Nr. 337.

Lagerhäuser. Industrielle und gewerbliche Bauten. (Speicher, Lagerhäuser u. Fabriken) von Architekt H. Salrmann, Düsseldorf. I: Allgem. über Anlage u.Konstrukt.d. industr. u. gewerbl. Bauten. Nr. 511.

--II: Speicher u. Lagerhäuser.

Mit 123 Fig. Nr. 512.

Länder- und Völkernamen von Dr. Rud. Kleinpaul in Leipzig. Nr. 478.

Landstraßen-au von Kgl. Oberlehrer A. Liebmann, Betriebsdirekt, a. D. i.Magdeburg. Mit 44 Fig. Nr. 598.

Landwirtschaftliche Betriebslehre v.

E. Langenbeck in Groß-Lichterfelde. Nr. 227.

Landwirtschaftlichen Maschinen, Die, von Karl Walther, Diplvm.-Jng. in Mannheim. 3 Bändchen. Mit vielen Abbildgn. Nr. 407—409

Lateinische Grammatik. Grundriß der latem. Sprachlehre v. Prof. Dr. W. Botsch in Magdeburg. Nr. 82.

—    Sprache. Geschichte der lateinischen Sprache v. Dr. Friedr. Stolz, Prof, an d.Univ. Innsbruck. Nr.492.

Lateinisches Lesevum für Oberrealschulen und zum Selbststudium enthaltend: Cäsars Kämpfe mit den Germanen und den zweiten Punischen Krieg von Professor Lic. theol. Johannes Hill-Oberlehrer an der Klinger-Oberrealschule in Frankfurt a. M. Mit Vokabular. Nr. 713.

Laubhölzer, Die. Kurzgefaßte Beschreibung der in Mitteleuropa einheimischen Bäume und Sträucher, sowie der wichtigeren in Gärten gezogenen Laubholzpflanzen von Dr. F. W.Neger, Professor an der Kgl. Forstakademie Tharandt. Mit 74 Textabbildgn. und 6 Tabellen. Nr. 718.

Leuchtgasfabrikation, Die Nebenprodukte der, von Dr. phil. K. R. Lange, Diplom-Ingenieur. Mit 13 Figuren. Nr. 661.

Licht. Theoretische Physik II. Teil: Licht und Wärme. Von Dr. Gust. Jäger, Prof, an der Techn. Hochschule in Wien. M. 47 Abb. Nr. 77.

Logarithmen. Vierstellige Tafeln und Gegentafeln für logarithmisches u. trigonometrisches Rechnen in zwei Farben zusammengestellt von Dr. Herrn. Schubert, Prof, an der Ge-l'ehrtenschule des Johanneums in Hamburg. Nene Ausgabe v. Dr. Robert Haußner, Prof, an der Universität Jena Nr. 81.

—    Fünfstellige, von Professor August Adler, Direktor der k. k. Staatsoberrealschule in Wien. Nr. 423.

Logik. Psychologie und Logik zur Einführung in die Philosophie von Professor Dr. Th. Elsenhans. Mit 13 Figuren. Nr. 14.

Lokomotiven. Eisenbahnfahrzeuge von H. Hinnenthal. I: Die Lokomotiven Mit 39 Abb. im Text u. 2 Tafeln. Nr. 107,

1ö


Lothringen. Geschichte Lothringens

von Dr. Herrn. Derichsweiler, Geh. Regierungsrat in Straßburg. Nr. 6.

—    Landeskunde v. Elsaß-Lothringen v. Prof. Dr. R. Langenbeck in Straßburg i. E. Mit 11 Abb. u. 1 Karte. Nr. 215.

Lötrohrprobierkunde. Qualitative Analyse mit Hilfe des Lötrohrs von Dr. Mart. Henglein in Freiberg i. Sa. Mit 10 Figuren. Nr. 483.

Lübeck. Landeskunde d. Großherzogtümer Mecklenburg u. der Freien «.Hansestadt Lübeckv. Dr. Sebald Schwarz, Direktor der Realschule zum Dom in Lübeck. Mit 17 Abbildungen und Karten im Text und i lithographischen Karte. Nr. 487.

Luftelektrizität von Dr. Karl Kühler, wissenschaftlichem Hilfsarbeiter am Königl. Preuß. Meteorologisch-Magnetischen Observatorium in Potsdam. Mit 18 Abb. Nr. 649.

Luftfalpeter. Seine Gewinnung durch den elektrischen Flammenbogen von Dr. G. Brion, Prof, au der Kgl. Bergakademie in Freiberg. Mit 50 Figuren. Nr. 616. -

Luft- und Meeresströmungen von Dr. Franz Schulze, Direktor der Navigationsschule zu Lübeck. Mit 27 Abbildungen und Tafeln. Nr. 551.

Lüftung. Heizung und Lüftung von Ing. Johannes Körting in Düsseldorf. I: Das Wesen und die Berechnung d. Heizungs- u. Lüftungsanlagen. Mit 34 Fig. Nr. 342.

—    — II: Die Ausführung der Heizungs- und Lüftungsanlagen. Mit 191 Figuren. Nr. 343.

Luther, Martin, und Thom. Murner. Ausgewählt und mit Einleitungen u. Anmerkungen versehen v. Prof. G. Berlit, Oberlehrer am Nikolai-gymnanum zu Leipzig. Nr. 7.

Magnetismus. Theoretische Physik III. Teil: Elektrizität u. Magnetismus. Bon Dr. Gustav Jäger, Prof, an der Technischen Hochschule Wien. Mit 33 Abbildungen. Nr. 78.

Mälzerei. Brauereiwesen I: Mälzerei von Dr. P. Dreverhoff, Direktor d. Öffentlichen und 1. Sachs. Versuchsstation für Brauerei und Mälzerei, sowie der Brauer- und Mälzerschule Ku Grimma. Nr. 303.


Märkte und Markthallen für Lebensmittel von Richard Schachner, Stadt. Baurat in München. I: Zweck und Bedeut. von Märkten u. Markthallen, ihre Anlage u.Ausgestalt. II: Markthallenbauten. Mit zahlr. Abb. Nr. 719U.720.

Maschinenbau, Die Kalkulation im, v. Ing. H. Bethmann, Doz. a.Techn. Altenburg. Mit 63 Abb. Nr. 486.

— Die Materialien des Maschinenbaues und der Elektrotechnik von . Ingenieur Prof. Hermann Wilda. Mit 3 Abbildungen. Nr. 476.

Maschiueuelemente, Die. Kurzgefaßtes Lehrbuch mit Beispielen für das Selbststudium u. d. praktischen Gebrauch von Fr. Barth, Oberingeu. in Nürnberg. Mit 86 Fig. Nr. 3.

Maschinenzeichnen, Praktisches, von Obering. Rich. Schiffner in Warmbrunn. I: Grundbegriffe, Einfache Maschinenteile bis zu den Kuppelungen. Mit 60 Tafeln. Nr. 589.

--II: Lager, Riem- u. Seilscheiben, Zahnräder, Kolbenpumpe. Mit 51 Tafeln. Nr. 590.

Maßanalyse von Dr. Otto Rühm in Darmstadt. Mit 14 Fig. Nr. 221.

Maß-, Münz- und Gewichtswesen von Dr. August Blind, Professor an der Handelsschule in Köln. Nr. 283.

Materialprüfungswesen. Einführung in die moderne Technik d Materialprüfung v.K.Memmler, Dipl.-Ing., stand. Mitarbeiter a. Kgl. Material-Prüfungsamte zu Gr.-Lichterfelde.

I: Materialeigenschaften. — Festigkeitsversuche. - Hilfsmittel f. Festigkeitsversuche. Mit 58 Fig. Nr. 311.

--II: Metallprüfung und Prüfung

v. Hilfsmaterialien des Maschinenbaues. — Baumaterialprüfung. — Papierprüfung. — Schmiermirtel-prüfung. — Einiges über Metallographie. Mit 31 Fig. Nr. 312.

Mathematische Formelsammlung und Repetitorium der Mathematik, enthaltend die wichtigsten Formeln u. Lehrsätze d. Arithmetik, Algebra, algebraischen Analysis, ebenenGeo-metrie, Stereometrie, ebenen und sphärischen Trigonometrie, math. Geographie, analyt. Geometrie der Ebene und des Raumes, der Diffe-rentia-l-u.Jntegralrechnungv.OTH. Bürklen, Prof, am Kgl. Realgymn. inSchw.-Gmünd. M.18 Fig. Nr, 51.
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Mathematik, Geschichte der, von Dr.

A. Sturm, Prof, am Obergymnasium in Seitenstetten. Nr. 226.

Maurer- und Steinhauerarbeiten von Prof. Dr. phil. und Dr.-Jng. Ed. Schmitt in Darmstadt. 3 Bändchen. Mit vielen Abbild. Nr. 419—421.

Mechanik. Theoret. Physik I. Teil: Mechanik und Akustik. Von Dr. Gust. Jäger, Prof, an der Technischen Hochschule in Wien. Mit 19 Abbildungen. Nr. 76.

Mechanische Technologie von Geh.Hofrat Professor A. Lüdicke in Braunschweig. 2 Bändchen. Nr. 340, 341.

Mecklenburg. Lunoeskunde d. Großherzogtümer Mecklenburg u. der Freien u. Hansestadt Lübeck von Dr. Sebald Schwarz, Direktor der Realschule zum Dom in Lübeck. Mit 17 Abbild, im Text, 16 Taf. und 1 Karte in Lithographie. Nr. 487.

Mecklenburgische Geschichte von Oberlehrer Otto Vitense in Neubrandenburg i. M. Nr. 610.

Medizin, Geschichte der, von Dr. med. et phil. Paul Diepgen, Privatdozent für Geschichte der Medizin in Freiburg i. Br. I: Altertum. Nr. 679.

Meereskunde, Physische, von Prof. Dr. Gerhard Schott, Ableilungsvorsteher bei d. Deutschen Seewarte in Hamburg. Mit 39 Abbildungen im Text und 8 Tafeln. Nr. 112.

Meeresströmungen. Luft- u. Meeresströmungen v. Dr. Franz Schulze, Dir. d. Navigationsschule zu Lübeck. Mit 27 mb. u. Tafeln. Nr. 551.

Meliorationen v. Baurat Otto Fauser in Ellwangen. 2 Bdchen. Mit vielen Fig. Nr. 691/92.

Menschliche Körper, Der, fein Bau u. seine Tätigkeiten von E. Rebmann, Oberschulrat in Karlsruhe. Mit Gesundheitslehre v. Dr. med. H. Seiler. Mit 47 Abb. u. 1 Tafel. Nr. 13.

Metallographie. Kurze, gemeinfaßliche Darstellung der Lehre von den Metallen u.ihren Legierungen unter besond. Berücksichtigung der Metallmikroskopie v. Prof. E. Heyn u. Prof. O. Bauer a. Kgl. Materialprüfungsamt (Gr.-Lichterfelde) d. K.Techn. Hochschule zu Berlin. I: Allgem. Teil. Mit 45 Abb. im Text und 5 Lichtbildern auf 3 Tafeln. Nr. 432.

Dketallographie. II: Spez. Teil. Mit

49 Abb. im Text und 37 Lichtbildern auf 19 Tafeln. Nr. 433.

Metallurgie von Dr. August Geitz in Kristianssand (Norwegen). I. II. Mit 21 Figuren. Nr. 313, 314.

Meteore. Astronomie. Größe, Bewegung u. Entfernung der Himmelskörper von A. F. Möbius, neu bearbeitet von Dr. Herm. Kobold, Prof. a. d. Univ.Kiel. II: Kometen, Meteore u. das Sternensystem. Mit 15 Fig. u. 2 Sternkarten. Nr. 529.

Meteorologie v. Dr. W. Trabert, Prof, an der Universität Wien. Mit 49 Abbild, u. 7 Tafeln. Nr. 54.

Militärische Bautenv.Rg.-Baumstr.R. Lang i.Stuttgart. M.59 Abb. Nr.626.

Militärstrafrecht, Deutsches, v. Dr. Max Ernst Mayer, Prof, an d. Univ. Straßburg i. E. 2 Bde. Nr. 371, 372.

Mineralogie von Geheimer Bergrat Dr. R. BraunS, Prof, an d. Univ. Bonn. Mit 132 Abbild. Nr. 29.

Minnesang und Spruchdichtung. Walther von der Vogelweide mit Auswahl aus Minnesang und Spruchdichtung. Mit Anmerkungen u. einem Wörterb. von O. Güntter, Prof, an d. Oberrealschule u. an d. Techn.Hochschulei.Stuttgart.Nr.23.

Mittelhochdeutsche Dichtungen aus mittelhochdeutscher Frühzeit. In Auswahl mit Einleitg. u. Wörterbuch herausgeg. von Dr. Hermann Jantzen, Dir. d. Königin Luise-Schule i. Königsberg i. Pr. Nr. 137.

Mittelhochdeutsche Grammatik. Der Nibelunge NSt in Auswahl und mittelhochdeutsche Grammatik mit kurz. Wörterb. v. Dr. W. Golther, Prof. a. d. Univ. Rostock. Nr. 1.

Moose siehe: Algen, Moose und Farn-pflanzen.

Morgenland. Geschichte des alten Morgenlandes v. Dr. Fr. Hommel, Prof, an d. Universität München. Mit 9 Bildern u. 1 Karte. Nr. 43.

Morphologie und Organographie der Pflanzen v. Prof. Dr. M. Nord-hausen in Kiel. M.123 Abb. Nr. 141.

Mörtel. Die Industrie d. künstlichen Bausteine und des Mörtels von Dr. G. Ranker in Charlottenburg. Mit 12 Tafeln. Nr. 234.

Mundarten, Die deutschen, von Prof. Dr. H. Reis in Mainz. Nr. 605.

Neugriechisch - deutsches Gesprächs-buch mit besond. Berücksichtigung d. Umgangssprache v. Dr. Johannes Kalitsunakis, Doz. am Seminar für Orient. Sprache in Berlin. Nr. 587.

Neunzehntes Jahrhundert. Geschichte des 19. Jahrhunderts von Oskar Jäger, o. Honorarprof. a. d. Univ. Bonn. I.Bdch.: 1800—1852.97r.216.

--2. Bändchen: 1853 bis Ende des

Jahrhunderts. Nr. 217.

Neutestamentliche Zeitgeschichte von Lic. Dr. W. Staerk, Prof. a. der Univ. in Jena. I: Der historische u. kulturgeschichtl. Hintergrund d. Urchristentums. M. 3 Karten. Nr. 325.

--II: Die Religion d. Judentums

im Zeitalter des Hellenismus und der Römerherrschaft. Mit 1 Plan-skizze. Nr. 326.

Nibelunge 976t, Der, in Auswahl und mittelhochdeutsche Grammatik mit kurzem Wörterb. v. Dr. W. Golther, Prof, an der Univ. Rostock. Nr. 1.

Nordamerikanische Literatur, Geschichte der, von Dr. Leon Kellner, Prof, an der Univ. Czernowih. 2 Bdchen. Nr. 685/86.

Nordische Literaturgeschichte I: Die isländ. u. norweg. Literatur des Mittelalters v. Dr. Wolfg. Golther, Prof, an der Universität Rostock. Nr 254.

Nutzpflanzen von Prof. Dr. I. Behrens, Borst. d. Großherzogl. land-wirtschaftl. Bersuchsanst Augusten-berg. Mit 53 Figuren. Nr. 123.

Öle. Die Fette u. Öle sowie d. Seifen-u. Kerzenfabrikation u. d. Harze, Lacke, Firnisse mit ihren wichtigsten Hilssstoffen von Dr. Karl Braun in Berlin. I: Einführung in b. Chemie, Besprechung einiger Salze u. der Fette und Öle. Nr. 335.

Öle und Riechstoffe, Ätherische, von Dr. F. Rochussen in Miltitz. Mit 9 Abbildungen. Nr. 446.

Optik. Einführung in d. geometrische Optik von Dr. W Hinrichs in Wil-mersdorf-Berlin. Nr. 532.

Orientalische Literaturen. Die Haupt-literaturen des Orients von Dr. M. Haberlandt, Privatdoz. an d. Universität Wien. I: Die Literaturen Ostasiens und Indiens. Nr. 162.

— II: Die Literaturen der Perser, Semiten und Türken. Nr. 163.


Mundarten, Plattdeutsche, von Dr. Hubert Grirnrne, Professor an der Univers. Münster i. W. Nr. 461. Münzwesen. Maß-, Münz- und Gewichtswesen von Dr. Aug. Blind, Prof. a. d. Handelsschule in Köln. Nr. 283.

Murner, Thomas. Martin Luther u. Thomas Murner. Ausgewählt u. m. Einleitungen u.Anmerk, versehen von Prof. G. Berlit, Oberlehrer am Nikolaigyrnnas. zu Leipzig. Nr. 7. Musik,Geschichte der alten und mittelalterlichen,' v. Dr. A. Möhler in Steinhaußen. 2 Bdch. Mit zahlr. Abb. u. Musikbeil. Nr. 121 u. 347. Musikalische Akustik von Professor Dr. Karl L. Schäfer in Berlin. Mit 36 Abbildungen. Nr. 21.

Musikal. Formenlehre (Kompositionslehre) von Stephan Krehl. I. II. Mit viel. Notenbeisp. Nr. 149,150. Musikästhetik von Dr. Karl Grunsky in Stuttgart. Nr. 344.

Musikgeschichte des 17 Jahrhunderts v.

Dr. Karl Grunsky i.Stuttgart. Nr.239. Musikgeschichte des 18. Jahrhunderts von Dr. Karl Grunsky in Stuttgart.

I. II. Nr. 710, 725.

Musikgeschichte seit Beginn des 19. Jahrhunderts v. Dr. K. Grunsky in Stuttgart. I. II. Nr. 164, 165. Musiklehre, Allgemeine, von Stephan Krehl in Leipzig. Nr. 220. Nadelhölzer, Die, von Dr.F. W.Neger, Pros. an der Königl. Forftakademie zu Tharandt. Mit 85 Abbildungen, 5 Xabellen und 3 Karten. Nr. 355. Nahrungsmittel. Ernährung u. Nahrungsmittel v. Oberstabsarzt Prof. H. Bischofs tu Berlin. Mit 4 Ab-bildungen. Nr. 464.

Nautik. Kurzer Abriß d. täglich an Bord von Handelsschiffen angew. Teils d. Schiffahrtskunde. Bon Dr. Franz Schulze, Dir. d. Navigationsschule zu Lübeck. Mit 56 Abbildgn. Nr. 84.

Neuenglische Laut- und Formenlehre von Dr. Eilert Ekwall, Prof, an der llniu. Lund. Nr. 735.

Neugriechisches Lesebuch (Schrift- und Volkssprache) mit Glossar, gesammelt und erläutert von Dr. Johannes E. Kalitsunakis, Dozent am Orient. Sem. der Univ. in Berlin. Nr. 726.

Orientalische Literaturen. Die christlichen Literaturen des Orients von Dr. Ant. Baumstark. I: Einleitung. — Das christl-aramäische u. d. topt. Schrifttum. Nr. 527.

---II: Das christlich-arabische und

das äthiopische Schrifttum. — Das christliche Schrifttum der Armenier


und Georgier. Nr. 528. Ortsnamen im Deutschen, Die, ihre Entwicklung u. ihre Herkunft von Dr. Rudolf K leinpaul in Leipzig-Gohlis. Nr. 573.

Oftafrika. Dir deutschen Kolonien III: Ostafrika von Prof. Dr. K. Dove. Mit 16 Taf. u. 1 lithogr. Karte. Nr. 567.

Österreich. Österreichische Geschichte von Prof. Dr. Franz v.Krones, neu-bearb. von Dr. Karl Uhlirz, Prof.

a.    d. Univ. Graz. I: Von d. Urzeit

b.    z. Tode König Albrechts II. (1439). Mit 11 Slammtaf. Nr. 104.

--II: Vom Tode König AlbrechtsII.

bis z. Wests. Frieden (1440—1648). Mit 3 Stammtafeln. Nr. 105.

—    Landeskunde v. Österreich-Ungarn von Dr. Alfred Grund, Prof, an d. Universität Prag. Mit 10 Textillustrationen u. 1 Karte. Nr. 244.

Ovidius Naso, Die Metamorphosen des. In Auswahl mit einer Einleit, u. Anmerk, herausgeg. v. Dr. Jul. Ziehen in Frankfurt a. M. Nr. 442. Pädagogik im Grundriß von Professor Dr W. Rein, Direktor d. Pädagog. Seminars a. b. Univ. Jena. Nr. 12.

—    Geschichte der, von Oberlehrer Dr. H. Weimer in Wiesbaden. Nr. 145.

Paläogeographie. Geolog. Geschichte der Meere und Festländer von Dr. Franz Kofsmat in Wien. Mit 6 Karten. Nr. 406.

Paläoklimatologie von Dr. Wilh. R.

Eckardt i.Weilburg (Lahn). Nr. 482. Paläontologie von Dr. Rud. Hoernes, Professor an der Universität Graz. Mit 87 Abbildungen. Nr. 95. Paläontologie und Abstammungslehre von Dr. Karl Diener, Prof, an der Univerf. Wien. Mit 9 Abbildungen. Nr. 460.

Palästina. Landes- und Volkskunde Palästinas von Lic. Dr. Gustav Hölscher in Halle. Mit 8 Vollbildern und 1 Karte. Nr. 345.

Parailelperspektive. Rechtwinklige u. schiefwinklige Axonometrie v. Prof. I. Bonderlinn in Münster. Mit 121 Figuren. Nr. 260.

Personennamen, Die deutschen, v. Dr. Rud. Kleinpaul in Leipzig. Nr. 422.

Peru. Die Cordillerenftaaten von Dr. Wilhelm Sievers, Prof, an der Universität Gießerl. I: Einleitung, Bolivia und Peru. Mit 16 Tafeln u. 1 lith. Karte. Nr. 652.

Petrographie v. Dr. W. Bruhns, Prof, an der Bergakademie Clausthal. Mit 15 Abbildungen. Nr. 173.

Pflanze, Die, ihr Bau und ihr Leben von Prof. Dr. E. Dennert. Mit 96 Abbildungen. Nr. 44.

— von Geh.Hofr. Prof.vr.Adolf Hansen in Gießen. Mit zahlr. Abb. Nr. 742.

Pflanzenbaulehre. Ackerbau-- und Pflanzenbaulehre von Dr. Paul Rippert in Essen u. Ernst Langen-deck in Groß-Lichterfelde. Nr. 232.

Pflanzenbiologie v. Dr. W. Migula, Professor an d. Forstakademie Eisenach. I: Allgemeine Biologie. Mit 43 Abbildungen. Nr. 127.

Pflanzenernährung. Agrikulturchemie I: Pflanzenernährung v. Dr. Karl Grauer. Nr. 329.

Pflanzengeographie v.Prof.Dr. Ludw. Diels in Marburg (Hessen). Nr.389.

Pflanzenkrankheiten von Dr. Werner Friede. Bruck, Privatdoz. i. Gießen. Mit 1 färb. Taf. u. 45 Abb. Nr. 310.

Pflanzemnorphologie. Morphologie u. Organographie d. Pflanzen von Prof. Dr. M. Nord Hausen in Kiel. Mit 123 Abbildungen. Nr. 141.

Pflanzenphysiologie von Dr. Adolf Hansen, Prof, an der Universität Gießen. Mit 43 Abbild. Nr. 591.

Pflanzenreichs, Die Stämme des, von Privatdoz. Dr. Nob. Pilger, Kustos am Kgl. Botan. Garten in Berlin-Dahlem. Mit 22 Abb. Nr. 485.

Pflanzenwelt, Die, der Gewässer von Dr. W. Migula, Prof. a. d. Forstak. Eisenach. Mit 50 Abb. Nr. 158.

Pflanzenzellenlehre. Zellenlehre und Anatomie der Pflanzen von Prof. Dr. H. Miehe in Leipzig. Mit 79 bbildungen. Nr. 556.

Pharmakognosie. Von Apotheker F. Scknnitthenner, Assist, a. Botan. Institut d. Techn. Hochschule Karlsruhe. Nr. 251.

Pharmazeutische Chemie von Prrvat-dozent Dr. E. Mannheim in Bonn. 4 Bändchen. Nr. 543/44, 588, 682.

Philologie, Geschichte d. klassischen, v. Dr. Wilh. Kroll, ord. Prof. a. d. Univ. Münster in Wests. Nr. 367.

Philosophie, Einführung in die, von Dr. Max Wentscher, Professor an der Universität Bonn. Nr. 281.

Philosophie, Geschichte d.,IV: Neuere Philosophie bis Kant von Dr. B. Bauch, Professor an der Universität Jena. Nr. 394.

—    — V: Immanuel Kant von Dr. Bruno Bauch, Professor an b. Universität Jena. Nr. 536.

—    VI: Die Philosophie im ersten Drittel des 19. Jahrhunderts von Arthur Drews, Prof, der Philosophie an der Techn. Hochschule in Karlsruhe. Nr. 571.

—    VII: Die Philosophie im zweiten Drittel des 19. Jahrhunderts von Arthur Drews, Prof, der Philosophie an der Techn. Hochschule in Karlsruhe. Nr. 709.

—    Hauptprobleme der, v. Dr. Georg Simmel, Professor an der Universität Berlin. Nr. 500.

—    Psychologie und Logik zur Eins. in d. Philosophie von Prof. Dr. Th. Elsenhans. Mit 13 Fig. Nr. 14.

Photogrammetrie und Stereophoto-grammetrie von Professor Dr. Hans Dock in Mähr.-Weißkirchen. Mit 59 Abbildgn. Nr. 699.

Photographie, Die. Bon H. Keßler, Prof, an d. k. k. Graphischen Lehr-und Versuchsanstalt in Wien. Mit 3 Taf. und 42 Abbild. Nr. 94.

Physik, Theoretische, von Dr. Gustav Jäger, Prof, der Physik a.d. Techn. Hochschulei.Wien. I.Teil: Mechanik und Akustik. Mit 24 Abb. Nr. 76.

--II. Teil: Licht u. Wärme. Mit

47 Abbildungen. Nr. 77.

--III. Teil: Elektrizität u. Magnetismus. Mit 33 V . r. 78.

--IV. Teil: Elektromagnet. Lichttheorie und Elektronik. i-DlU 21 Fig. Nr. 374.

Physik, Geschichte, der, von Prof. A. Kistner in Wertheim a. M. I: Die Physik bis Newton. Mit 13 Fig. Nr. 293.

Physik, Geschichte, der, von Prof. Ä. Kistner in Wertheim a. M. 11: Die Physik von Newton bis z. Gegenwart. Mit 3 Fig. Nr. 294.

Physikalisch - Chemische Rechenaus, gaben von Prof. Dr. R. Ab egg und Privatdozent Dr. O. Sackur, beide an der Univ. Breslau. Nr. 445.

PhysikalischeAufgabensammlung von G. Mahler, Prof, der Mathematik u. Physik am Gymnasium in Ulm. Mit den Resultaten. Nr. 243.

—    Formelsammlung von G. Mahler, Professor am Gymnasium in Ulm. Mit 65 Figuren. Nr. 136.

—    Messungsmethoden von Dr. Wilh. Bahrdt, Oberlehrer an der Oberrealschule in Groß-Lichterfelde. Mit 49 Figuren. Nr. 301.

—    Tabellen v. Dr. A. 2 ei cf, Oberlehrer an der Comeniusschule zu Berlin-Schöneberg. Nr. 650.

Physiologische Chemie von Dr. med, A. Legahn in Berlin. I: Assimilation. Mit 2 Tafeln. Nr. 240.

--II: Dissimilation. Mit 1 Taf.

Nr. 241.

Physische Geographie von Dr. Siegln« Günther, Prof, an der Kgl. Techm Hochschule in München. Mit 37 Abbildungen. Nr. 26.

Physische Meereskunde von Prof. Dr. Gerh. Schott, Abteilungsvorst, b. d« Deutsch. Seewarte in Hamburg. M. 39 Abb. im Text u. 8 Taf. Nr. 112.

Pilze, Die. Eine Einführung in die Kenntnis ihrer Formenreihen von Prof. Dr. G. Lindau in Berlin. Mit 10 Figurengruppen i.Text. Nr. 574.

Pionierdienst, Der, von Major Reichardt, Bataillonskomm, im Jnfant.-Negmt. „Kronprinz" (Nr. 4) in Chemnitz. Mit 150 Abb. Nr. 730.

Planetensystem. Astronomie (Grosze, Bewegung u. Entfernung d. Himmelskörper) von A. F. Möbius, neu bearb. von Dr. Herm. Kobold, Prof, a. d. Univ. Kiel. I: Das Planetensystem. Mit 33 Abbild. Nr. 11.

Plankton. Das, des Meeres von Dr. G. Stiasny in Wien. Mit 83 Abbildungen. Nr. 675.

Plastik, Die, des Abendlandes von Dr. Hans Siegmann, Direktor des Bayer. Nationalmuseums in München. Mit 23 Tafeln. Nr. 116.

im Kgl. Landesgewerbeamt zu Berlin. Mit 29 Fig. Nr. 185.

Postrecht von Dr. Alfred Wolcke, inspektor in Bonn. Nr. 425.

Preßluftwerkzeuge, Die, von Diplom-Jng. P Iltis, Oberlehrer an der Kais. Techn. Schule in Straßburg. Mit 82 Figuren. Nr. 493.

Preußische Geschichte. Brandenbur-gisch-PreußischeGeschichte v. Prof. Dr. M. Thamm, Direktor d. Kaiser Wilhelms-Gymnasiums in Montabaur. Nr. 600.


WaÜtf, Die, feit Beginn des l9.Jahr-Hunderts von A.Heilmeyer in München. Mit 41 Vollbildern. Nr. 321.

Plattdeutsche Mundarten von Dr.Hub. Grimme, Professor an der Universität Münster i. W. Nr. 461.

Poetik, Deutsche, v. Dr. K. Borinski, Prof. a. d. Univ. München. Nr. 40.

Polarlicht. Erdmagnetismus, Erd-strom u. Polarlicht von Dr. A. Nipp old t, Mitglied des Kgl. Preutz. Meteorolog. Instituts zu Potsdam. Mit 7 Taf. u. 16 Figuren. Nr. 175.

Polnische Geschichte von Dr. Clemens Brandenburger in Posen. Nr. 338.

Pommern. Landeskunde von Pommern von Dr. W. Deecke, Prof, an der Universität Freiburg i. B. Mit 10 Abb. und Karten im Text und l Karte in Lithographie. Nr. 575.

Portugiesische Geschichte v. Dr. Gustav Diercks in Berlin-Steglitz. Nr. 622.

Portugiesische Literaturgeschichte von Dr. Karl von Neinhardstoettner, Professor an der Kgl. Techn. Hochschule München. Nr. 213.

Posamentiererei Textil-Jndustrie II: Weberei, Wirkerei, Posameutiere-rei, Spitzen- und Gardinenfabri-kation nnd Filzsabrikation v. Prof. Max Gürtler, Geh. Regierungsrat

Post-

Preußisches Staatsrecht von Dr. Fritz Stier-Somlo, Prof, an der Univ. Bonn. 2 Teile. Nr. 298, 299. Psychiatrie, Forensische, von Professor Dr. W. Weygandt, Dir. der Irren-anstalt Friedrichsberg in Hamburg. «= Bändchen. Nr. 410 und 411. Psychologie und Logik zur Einführung in d. Philosophie v. Prof. Dr. Th. Elsenhans. Mit 13 Fig. Nr. 14.

Psychophysik, Grundriß der, v. Prof. Dr. G. F. Lipps in Zürich. Mit 3 Figuren. Nr. 98.

Pumpen, Druckwasser- und Druckluft-Anlagen. Ein kurzer Überblick von Dipl.-Ing. Rudolf Bogdt, Regierungsbaumeister a. D. in Aachen. Mit 87 Abbildungen. Nr. 290.

Quellenkunde d. deutschen Geschichte von Dr. Carl Jacob, Prof, an der Universität Tübingen. 1. Band. Nr. 279.

Radioaktivität von Dipl.-Ing. Wilh. Fromme!. Mit 21 Abb. Nr. 317.

Rechnen, Das, in der Technik u. seine Hilfsmittel (Rechenschieber,Rechentafeln, Rechenmaschinen usw.) von Ing. Joh. Eug. Mayer in Freiburg i. Br. Mit 30 Abbild. Nr. 405.

—    Kaufmännisches, von Professor Richard Just, Oberlehrer an der Öffentlichen Handelslehranstalt der Dresdener Kaufmannschaft. I. II. III. Nr. 139, 140, 187.

Recht des Bürgerlichen Gesetzbuchs. Erstes Buch: Allg. Teil. I: Einleitung — Lehre v. d. Personen u. v. d. Sachen v. Dr. P. Oertmann, Prof. a. d. Univ. Erlangen. Nr. 447.

--II: Erwerb u. Verlust, Geltendmachung u. Schutz der Rechte von Dr. Paul Oertmann, Professor an der Universität Erlangen. Nr. 443.

—    Zweites Buch: Schuld recht. I. Abteilung : Allgemeine Lehren von Dr. Paul Oertmann, Professor an der Universität Erlangen. Nr. 323.

--II Abt.: Die einzelnen Schuldverhältnisse v. Dr. Paul Oertmann, Prof, an der Universität Erlangen. Nr. 324.

—    Drittes Buch: Sachenrecht von Dr. F. Kretzschmar, Oberlandesgerichtsrat in Dresden. I: Allgem. Lehren. Besitz und Eigentum. Nr. 480.

—    — II: Begrenzte Rechte. Nr. 431.

—    Viertes Buch: Familienrecht von Dr. Heinrich Titze, Professor an der Universität Güttingen. Nr. 305.

—    Fünftes Buch: Erbrecht von Dr. Wilhelm von Blume, ord. Prof, der Rechte an der Universität Tübingen. I. Abteilung: Einleitung. — Die Grundlagen des Erbrechts. Nr 659.

--II. Abteilung: Die Nachlaß»

, beteiligten. Mit 23 Figuren. Nr. 660.

von


Recht der VersicherungsunLerneh-mungen, Das, von Negierungsrat a. D. Dr. jur. K. Leibl, erstem Direktor der Nürnberger Lebensversicherungsbank, früher Mitglied des Kaiserlichen Auffichtsamts für Privatverficherung. Nr. 635.

Rechtsschutz, Der internationale gewerbliche, von I. Neuberg, Kaiser!. Regierungsrat, Mitglied d. Kaiser!. Patentamts zu Berlin. Nr. 271.

Rechtswissenschaft, Einführung in die, von Dr. Theodor Sternberg in Berlin. I: Methoden- und Quellenlehre. Nr. 169.

--II: Das System. Nr. 170.

Redelehre, Teutsche, v. Hans Probst, Gymnafialprof. inBamberg. Nr.61.

Redeschrift siehe: Stenographie.

Reichsfinanzen, Die Entwicklung der, von Präsident Dr. R. van der Borght in Berlin. Nr. 427.

Religion, Die Entwicklung der christlichen, innerhalb des Neuen Testc-ments von Professor Dr. Lic. Carl Clemen. Nr. 388.

Religion, Die, des Judentums im Zeitalter des Hellenismus u. der Römerherrschaft von lic. Dr. W. Staerk (Neutestamentliche Zeitgeschichte II.) Mit einer Plan-skizze. Nr. 326.

Religionen der Naturvölker, Die. von Dr. Th. Achelis, Professor in Bremen. Nr. 449.

Religionswissenschaft, Abriß der vergleichenden, von Professor Dr. Th. Achelis in Bremen. Nr. 208.

Renaissance. Die Kultur der Renaissance. Gesittung, Forschung, Dichtung v. Dr. Robert F. Arnold, Prof, an der Universität Wien. Nr. 189.

Reptilien. Das Tierreich III: Reptilien und Amphibien. Von Dr. Franz Werner, Prof. a. d. Univers. Wien. Mit 48 Abb. Nr. 383.

Nheinprovinz, Landeskunde der, von Dr. B. Steinecke, Direktor d. gymnasiums in Essen. Mit 9 Abb.,

3 Kärtchen und 1 Karte. Nr. 308.

Riechstoffe. Ätherische £>le mb Riechstoffe von Dr. F. Rochusseil n Miltitz. Mit 9 Abb. Nr. 446.

Roman. Geschichte des deutschen Romans von Dr. Hellm. Mielke. Nr. 239.

Romanische Sprachwissenschaft von Dr. Adolf Zauner, Prof. a. d. Univ. Graz. 2 Bände. Nr. 128, 250.

Römische Altertumskunde von Dr.Leo Bloch in Wien. Mit 3 Vollbildern. Nr. 45.

Römische Geschichte von Realgym-nafial-Direktor Dr. Jul. Koch in Grunewald. 2 Bdchn. (I: Königs-Zeit und Republik. II: Die Kaiserzeit bis zuin Untergang des We -römischen Reiches.) Nr. 19 u. 677.

Römische Literaturgeschichte bon Dr. Herm. Joachim in Hamburg. Nr.52.

Römische und griechische Mythologie Professor Dr. Hermann Steu-ding, Rektor des Gymnasiums in Schneeberg. Nr. 27.

Römische Rechtsgeschichte von Dr. Robert von Mayr, Prof, an der Deutschen Univers. Prag. 1. Buch: Die Zeit d. Volksrechtes. 1. Hälfte: Das öffentliche Recht. Nr. 577.

--2.Hälfte:DasPrivatrecht.Nr.578.

—    2. Buch: Die Zeit des Amts-und Verkehrsrechtes, l. Hälfte: Das öffentliche Recht. Nr. 645.

--2. Hälfte: Das Privatrecht I

Nr. 646.

--- 2. Hälfte: Das Privatrecht II.

Nr. 647.

—    3. Buch: Die Zeit des Reichs- und Volksrechtes. Nr. 648.

—    4. Buch: Die Zeit der Orientalisierung des römischen Rechtes. Nr. 697.

Rußland. Russische Geschichte von Prof. Dr. W. Reeb, Oberlehrer Neuen Gymnasium in Mainz. Nr. 4.

—    Landeskunde des Europäischen Rußlands nebst Finnlands bott Professor Dr. A. Philippfon in Halle a. S. Nr. 359.

Russisch-deutsches Gesprächsbuch von Dr. Erich Berneker, Professor an der Universität München. Nr. 68.

Russische Grammatik von Dr. Erich Berneker, Professor an der Universität München. Nr. 66.

Russische Handelskorrespondenz von Dr. Theodor von Kawraysky in Leipzig. Nr. 315.

Russisches Lesebuch mit Glossar von Dr. Erich Berneker, Professor an der Universität München. Nr. 67.

Russische Literatur von Dr, Erich ! Schiffs- und KüftenartiUerie dis zur Boehme, Lektor a. d. Handelshoch- j    Gegenwart, Die Entwicklung der,

schule Berlin. I. Teil: Auswahl mo-j    von Korvettenkapitän Hüning. Mit

benter Prosa u. Poesie mit aus- Abbild, und Tabellen. Nr. 606. führlichen Anmerkungen n. Akzent- Schleusenbau. Kanal- u. Schleusenbezeichnung. Nr. 403.    bau von Regierungsbaumeister

---II. Xetl: Bccbojioäl rapmiiHT,, Otto Rappold in Stuttgart. Mit

PagcitasBi. Mit Anmerkungen und 78 Abbildungen. Nr. 585. Mzentb-zeichnungen. Nr. 404 Schmalsvurbahne» (Klein-, Arbeits-Rnss„ch- L>tergturgc,ch>ch!e von ve u. Feldbohne,» v. Dipl.-Jng, Aug. Georg PolonSki, in München.    Boshart in Nürnberg. Mit 99 Ab-

dir. 166.    _    bildnngen. Nr. 524.

Russisches Bokabelbuch, Kleines, von Schmarotzer und Schmarotzertum in Dr. Erich Boehme, Lektor an der ber Tierwelt. Erste Einführung in L5I^lshochschule Berttn. Nr. 475. die tierische Schmarotzerkunde von Russlsches Wörterbuch. Deupch-rmst-    Dr. Franz v. Wagner, a o. Prof. a.

sches kausmanmsches Wörterbuch von    t. Univ. Graz. Mit 67 Abb. Nr. 151,

Michael Kulh^nekrnDresden. Nr. 717. smi-einer-Arb eiten Tiswler- lSwrci-

ÄnteÄ,

«Ä s ft N mt    Handwerkszeuge, M-schinen.Ein-

Ruthenisch-deuisches Gesvrächsbuch von    ItoScnftÄTit'Tr"vpen°A^rte

S5BSÄÜ

Sachenrecht. Recht d. Bürgert. Ge- 1 g?r %    1

setzbuches. Trittes Buch: Sacken-    M|. vf

recht von Dr. F. Kretzschmar, Ober- ^lhuldrecht. Recht des BargeaE Ge-

sxBitestxukSs    ElSssiSE

»■wtsBÄfssß    siBfÄta

v. Prof. Dr. Julius Sabr. Nr. 24. — — H- Abteilung: Dre einzelnen Sachsen. Sächsische Geschichte v. Prof.    Schuldverhältnisse von Dr. Paul

Otto Kaemmel, Rektor d. Nikolai-    Hertmann, Professor a. d. Umgymnasiums zu Leipzig. Nr. 100.    verlrtat Erlangen. Nr. 324.

— Landeskunde des Königreichs Schule, die deutsche, im Auslande von Sachsen v. Dr. I. Zemmrich, Ober-    Hans Amrhein, Seminar-Oberlehrer am Realgymnas. in Plauen.    lehrer in Rheydt. Nr. 259.

Mit 12 Abb. u. 1 Karte. Nr. 258. Zchulhaus. Tie Baukunst des Schul-Säugetiere. Das Tierreich I: Säuge- Hauses von Prof. Dr.-Jng. Ernst tiere von Oberstudienrat Prof. Dr.    Vetterlein in Darmstadt. I: Das

Kurt Lampert, Vorsteher des Kgl.    Schulbaus. Mit 38 Abbild. II: Die

Naluralienkabinetts in Stuttgart.    Schulräume — Die Nebenanlagen.

Mit 15 Abbildungen. Nr. 282.    Mit 31 Abbild. Nr. 443 und 444.

Schaltapparate siehe: Elektrische Schalt- Schulpraxis. Methodik der Volksschule apparate.    .    von Dr. R. Sevsert, Seminardirek-

Schoitenkonsirukiionen vvtt Proi-sor tor in Zschopau.. Nr, 50.

ül?'«Ißunfl 114 Schw-ih. und Schueidversahren, Dar

ÄeteeiieLOTOt*309BTtoS Schweiz. Schweizerische Geschichte bürg von Dr. Paul Hambruch, Ab- £on ^. K-    -b^drofessor an

teilungsvorsteher am Museum für    ^er Universität Zürich. Nr. 188.

Völkerkunde in Hamburg. Mit Abb., — Landeskunde der Schweiz von Plänen, Profilen und 1 Karte in    Prof. Dr. H. Walser in Bern. Mit

Lithographie. Nr. 563.    16 Abb. und 1 Karte. Nr. 398.

Prof, der Unive Skandinavien, Landeskunde von, (Schweden, Norwegen u. Dänemark) von Heinrich Kerp, Kreisschulinspektor in Kreuzburg. Mit 11 Abb. und 1 Karte. Nr. 202.


v. Dr.


Schwimmanstalten. Lssentl. Bade-und Schwimmanstalten von Dr. Karl Wolfs, Stadt-Oberbaurat in Hannover. Mit 50 Fig. Nr. 380.

Seemacht, Die, in der deutschen Geschichte von Wirkl. AdmiraLitätsrat Dr. Ernst von Halle, Professor an der Universität Berlin. Nr. 370.

Scerecht, Das deutsche, von Dr. Otto Brandis, Ob erland esg erich tsrat in Hamburg. I: Allgemeine Lehren: Personen und Sachen des Seerechts. Nr. 386.

--II: Die einzelnen seerechtlichen

Schuldverhältnisse: Verträge des Seerechts und außervertragliche Haftung. Nr. 387.

Seifenfabrikation, Die, die Seifen-analyse und d. Kerzenfabrikation v. Dr. Karl Braun in Berlin. (Die Fette u. Ole II.) Mit 25 Abbildgn. Nr. 336.

Semitische Sprachwissenschaft von Dr. C. Brockelmann, Professor an der Univers. Königsberg. Nr. 291.

Serbokroatische Grammatik von Dr. Vladimir Corotitö, Bibliothekar des bosn.-herzegow. LandesmuseumS in Sarajevo (Bosnien). Nr. 638.

Serbokroatisches Lesebuch mit Glossar von Dr. Vladimir Loroviö, Bibliothekar des bosn.-herzegow. Landesmuseums i.Sarajevo (Bosn.). Nr.639.

Serbokroatisch-deutsches Gesprächsbuch von Dr. Vladimir Corcbic, Bibliothekar des bosn.-herzegow. Landesmuseums i.Sarajevo (Bosn.). Nr.640.

Silikate. Industrie der Silikate, der künstlichen Bausteine und des Mörtels von Dr. Gustav Rauter in Eharlottenburg. I: Glas u. keramische Industrie. M. 12 Taf. Nr. 233.

---II: Die Industrie der künstlichen

Bausteine und des Mörtels. Mit 12 Tafeln. Nr. 234.

Simplicius Simplicissimus von Hans Jakob Christoffel v. Grimmelshausen. 9» Auswahl herausgeg. von Dr. F. Bobertag, Dozent an rfitüt Breslau. Nr. 138.

Slavische Literaturgeschichte v. Dr. I.

Karäsek in Wien. I: Altere Literat, bis zur Wiedergeburt. Nr. 277.

--II: Das 19. Jahrh. Nr. 278.

Soziale Frage. Die Entwicklung der sozialen Frage von Professor Dr. Ferdin. Tönnies. Nr. 353.

Sozialversicherung von Prof. Dr. 9ll-fred Manes in Berlin. Nr. 267.

Soziologie von Prof. Dr. Thomas Achelis in Bremen. Nr. 101.

Spalt- und Schleimpilze. Eine Einführung in ihre Kenntnis von Pros. Dr. Gustav Lindau, Kustos am Kgl. Botanischen Museum und Privatdozent der Botanik an der Unib, Berlin. Mit li Abb. Nr. 642.

Spanien. Spanische Geschichte von Dr. Gustav Diercks. Nr. 266.

— Landeskunde der Iberischen Halbinsel v. Dr. Friß Regel, Prof, an der Univ. Würzburg. Mit 8 Kärtchen und 8 Abbild, im Text und 1 Karte in Farbendruck. Nr. 235.

Spanische Handelskorrespondenz von Dr. Alfreds Nadal de Mariezcur-rena. Nr. 295.

Spanische Literaturgeschichte

Rud. Beer, Wien. I.II. Nr. 167,168.

Speicher, Industrielle und gewerbliche Bauten (Speicher, Lagerhäuser u. Fabriken) v. Architekt Heinr. Salzmann in Düsseldorf. II: Speicher u. Lagerhäuser. Mit 123 Fig. Nr. 512.

Spinnerei. Textilindustrie I: Spinnerei und Zwirnerei von Prof. Max Gürtler, Geh. Negiernngsrat im König!. Landesgewerbeamt zu Berlin. Mit 39 Figuren. Nr. 184.

Spitzenfabrikation. Textilindustrie II: Weberei, Wirkerei, Posamen-tiererei, Spitzen- und Gardinenfabrikat. u. Filzfabrikation von Prof. Max Gürtler, Geh. Regie-rungsrat im Kgl. Landesgewerbeamt zu Berlin. Mit 29 Fig. Nr. 185.

Sportanlagen von Dr. phiL u. Dr.-Jng. Eduard Schmitt ßn Darmstadt. L Mit 78 Abbildungen. Sir. 684.

Spruchdichtung. Walther von der Bogelweide mit Auswahl aus Minnesang und Spruchdichtung. Mit Aumerkgn. u. einem Wörterbuch v. Otto Güntter, Prof. a. b. Oberrealschule u. an der Technische» Hochschule in Stuttgart. Nr. 23-

Staatslehre, Allgemeine, von Dr. Hermann Nehm, Prof. a. d. Universität Straßburg i. E. Nr. 358. Staatsrecht, Allgemeines, von Dr. Julius Hatschek, Prof. d. Rechte an der Universität Göttingen.


3 Bändchen. Nr. 415—417. Staatsrecht, Preußisches, von Dr. Fritz Stier-Somlo, Prof. a. d. Universitz Bonn. 2 Teile. Nr. 298, 299.

Stadtstraßenbau vonDr.-Jng.GeorgKlose in Berlin. Mit 50 Abb. Nr. 740.

^tammeskunde, Deutsche, von Dr. Rudolf Much, a. o. Prof. a. d. Univ. Wien. M. 2 Kart. u. 2 Taf. Nr. 126.

Statik von W. Hauber, Dipl.-Jng. l. Teil: Die Grundlehren der Statik starrer Körper. Mit 83 Fig. Nr. 178.

--II. Teil: Angewandte Statik.

Mit 61 Figuren. Nr. 179.

—    Graphische, mit besond. Berücksichtig. der Einflußlinien von Kgl. Oberlehrer Dipl.-Jng. Otto Henkel in Rendsburg. 2 Teile. Mit 207 Fig. Nr. 603, 695.

Steinhauerarveiten. Maurer- und Steinhanerarbeiten von Prof. Dr. phil. und Dr.-Jng. Eduard Schmitt in Darmstadt. 3 Bündchen. Mit vielen Abbildungen. Nr. 419—421.

Stellwerke. Die Kraftstellwerke der Eisenbahnen von S. Scheibner, Kgl. Oberbaurat a. D. in Berlin. 2 Bündchen. Mit 72 Abbild. Nr. 689/90.

—    Die mechanischen Stellwerke der Eisenbahnen von S. Scheibner, Kgl. Oberbaurat a. D. in Berlin. 2 Bändchen. Mit 79 Abbild. Nr. 674 u. 688.

Stenographie. Geschichte der Stenographie von Dr. Arthur Mentz in Königsberg i. Pr. Nr. 501.

Stenographie n. b. System v. F. X. Gabelsberger von Dr. Albert Schramm, Landesamisassessor in Dresden. Nr. 246.

—    Die Redeschrift des Gabelsberger-schen Systems von Dr. Albert Schramm, Landesamtsassessor in Dresden. Nr. 363.

Stenographie. Lehrbuch d. Vereinfachten Deutschen Stenographie (Einig. - System Stolze - Schrey) nebst Schlüssel, Leseftücken u. einem Anhang von Professor Dr. Amsel. Oberlehrer des Kadettenkorps in Lichterfelde. Nr- 86.

Stenographin Redeschrift. Lehrbuck v. Meoeichrrft b. »mt. Stolze-Schrey nebst Kürzungsbeisp., Lesestücken, Scklüssel und einer Anleitung zur Steigerung der stenographischen Fertigkeit von Heinrich Drüse, flmtl. bad. Landtagsstenograph in Karlsruhe (B.). Nr. 494.

Stereo chemie von Dr. E. Wedekind. Prof, an der Universität Tübingen. Mit 34 Abbildungen. Nr. 201.

Stereometrie von Dr. R. Glaser in Stuttgart. Mit 66 Figuren. Nr. 97.

Sternsystem. Astronomie. Größe, Bewegung u. Entfernung d. Himmelskörper v. A. F. Möbius, neu bearb. v. Dr. Herm. Kobold, Prof. a. d. Univers. Kiel. II: Kometen, Meteore u. das Sternsystem. Mit 15 Fig. u. 2 Sternkarten. Nr. 529.

Steuersysteme des Auslandes, Die, v. Geh. Oberfinanzrat O. Schwarz in Berlin. Nr. 426.

Stilkunde v. Prof. Karl Otto Hartmann in Stuttgart. Mit 7 Vollbild, u. 195 Tertillustrationen. Nr. 80.

Stöchiometrische Aufgabensammlung von Dr. Wilh. Bahrdt, Oberl. an d. Oberrealschule in Groß-Lichter-felde. Milden Resultaten. Nr. 452.

Straßenbahnen von Dipl.-Jng. Aug. Boshart in Nürnberg. Mit 72 Abbildungen. Nr. 559.

Strategie von Löffler, Mafor im Kgl. Sachs. Kriegsmin. i.Dresd Nr.505.

Ströme und Spannungen in Stark-stromnetzen v. Jos. Herzog, Dipl.-Elektroing. in Budapest u. Clärence Feldmann, Prof. d. Elektotechnik in Delft. Mit 68 Abb. Nr. 456.

Südamerika. Geschichte Südamerikas von Dr. Hermann Lufft I: Das spanische Südamerika (Chile, Argentinien und die kleineren Staaten). Nr. 632.

---II: Das portugiesische Südamerika (Brasilien). Nr. 672.

Südseegebiet. Die deutschen Kolonien II: Das Südseegebiet und Kiau-tschou v. Prof. Dr. K. Dove. M. 16 Taf. u. 1 lith. Karte. Nr. 520.

Talmud. Die Entstehung des Talmuds von Dr. S. Funk in Bosko-witz. Nr. 479.

Talmudproben von Dr. S. Funk in Boskowitz. Nr. 583.

— V:


Technisch-Chemische Analyse von Dr.

G.    Lunge, Prof. a. d. Eidgenöss. Polyteckn. Schule in Zürich. Mit 16 Abbildungen. Nr. 195.

Technisch-chemische Rechnungen v. Chem.

H.    Deegener. Mit 4 Fig. Nr. 701. Technische Tabellen und Formeln von

Dr.-Ing. W. Mütter, Dipl.-Jng. ant Kgl. Materialprüfungsamt zu Groß-Lichterfelde. Mit 106 Figuren. Nr. 579.

Technisches Wörterbuch, enthaltend die wichtigsten Ausdrücke d. Maschinenbaues, Schiffbaues u. d. Elektrotechnik von Erich Krebs in Berlin-

I. Teil: Dych.-Engl. Nr. 395. --II. Teil: Engl.-Dtsch. Nr. 396.

—    — III. Teil: Dtsch.-Franz. Nr. 453.

—    — IV. Teil: Franz.-Dtsch. Nr. 454. Technologie, Allg.chemisch. v. Dr.Gust.

Rauter in Cyarlottenburg. Nr. 113.

—    Mechanische, v. Geh. Hofrat Prof. A. Lüdicke in Braunfchweig. 2 Bde. Nr. 340, 341.

Teerfarbstoffe, Die, mit bes. Berücksichtig. der synthetisch. Methoden v. Dr. Hans Wucherer, Prof. a. d. Kgl. Techn. Hochschule, Dresd. Nr. 214. Telegraphenrecht v. Postinspektor Dr. jur. Alfred Wolcke in Bonn. I: Einleitung. Geschichtliche Entwicklung. Die Stellung d. deutsch. Telegraphenwesens int öffentl. Rechte, allgemeiner Teil. Nr. 509.

--II: Die Stellung d. deutsch. Telegraphenwesens im öffentl. Rechte, besonderer Teil. Das Telegraphen-Strafrecht. Rechtsverhältnis d. Telegraphie z. Publikum. Nr. 510. Telegraphie, Die elektrische, v. Dr.

Lud. Rettstab. Mit 19 Fig. Nr. 172. Testament. Die Entstehung des Alten Testaments v. Lic. Dr. W. Staerk, Prof. a. d. Univ. Jena. Nr. 272.

--Die Entstehung des Neuen

Testaments v. Prof. Lic. Dr. Carl Clemen in Bonn. Nr. 285. Textilindustrie. I: Spinnerei und Zwirnerei v. Prof. Max Gürtler, Geh. Reg.-Nat im Kgl. Landesgewerbeamt, Berlin. M.9 Fig. Nr.184.

—    II: Weberei, Wirkerei, Po samen-tiererei, Spitzen- und Gardinen-sabrikation und Filzfabrikation v. Prof. M. Gürtler, Geh. Regie-rrmgsrat L Kgl. Landesgewerbeamt zu Berlin. M. 29 Fig. Nr. 185.

Textilindustrie. IH: Wäscherei, Bleicherei, Färberei und ihre Hilss-ftoffe v.Dr. Wilh.Massot,Prof. a. b. Preuß. höh. Fachschule f. Textilin-dustr. i.Krefeld. M.28 Fig. Nr. 186.

Textiltechnische Untersuchungsmethoden von Dr. Wilhelm Massot, Professor an der Färberei- u. Appre-tllrschule Krefeld. 1: Die Mikroskopie der Textilmaterialien. Mit 92 Figuren. Nr. 673.

Thermo oynamik (Technische Wärmelehre) v. K. Walther u. M. Röttin-ger, Dipl.-Jng. M. 54 Fig. Nr. 242.

Thermodynamik (Technische Wärmelehre). Die thermodynamischen Grundlagen derWärmekraft- und Kältemaschinen von M. Nöttinger, Dipl.-Jng. in Mannheim. Nr. 2.

Thüringische Geschichte v. Dr. Ernst Devrient in Leipzig. Nr. 352.

Tierbiologie. Abriß der Biologie der Tiere v. Dr. Heinrich Simroth, Prof. a. d. Univ. Leipzig, i: Entstehung u. Weiterbildung der Tierwelt. — Beziehungen zur organ. Natur. Mit 34 Abbild. Nr. 131.

--II: Beziehungen der Tiere zur

organischen Natur. Mit 35 Abbild. Nr. 654.

Tiere, Entwicklungsgeschichte der. von Dr. Johs. Meisenheimer, Prof, der Zoologie a. d. Universität Jena. I: Furchung, Primitivanlagen, Larven, Formbildung, Embryonalhüllen. Mit 48 Fig. Nr. 378.

--II: Organbildung. Mit 46 Figuren. Nr. 379.

Tiergeographie v. Dr. Arnold Jacob:, Professor der Zoologie a. d. Kgl. Forstakademie zu Tharandt. Mit 2 Karten. Nr. 218.

Tierkunde von Dr. Franz v. Wagner, Prof. a. d. Universität Graz. Mit 78 Abbildungen. Nr. 60.

Tierreich, Das, 1: Säugetiere v. Ober-studienr. Prof. Dr. Kurt Lamport, Vorst, d. Kgl. Naturalienkabinetts in Stuttgart. M. 15 Abb. Nr. 282.

—    III: Reptilien und Amphibien von Dr. Franz Werner, Prof. a.d. Univ. Wien. Mit 48 Abb. Nr. 383.

—    IV: Fische von Prof. Dr. Max Rauther in Neapel. Nr. 356.

Insekten von Dr. I. Groß in ipel (Stazione Zoologlea). Mit Abbildungen. Nr. öv4.

Tierreich, Das, VI: Die wirbellosen Tiere von Dr. Ludw. Böhmig, Prof. d. Zool. a. d. Univ. Graz. I: Urtiere, Schwämme, Nesseltiere, Rippenquallen und Türmer. Mit 74 Fig. Nr. 439.

--II: Krebse, Spinnentiere, Tausendfüßer, Weichtiere, Moostierchen, Armfüßer, Stachelhäuter und Manteltiere. M. 97 Fig. Nr. 440.

Tierznchtlehre, Allgemeine und spezielle, von Dr. Paul Rippert in Essen. Nr. 228.

Tischler- (Schreiner-) Arbeiten I: Materialien, Handwerkszeuge, Maschinen, Einzelverbindungen, Fußbö d en, Fenster, Fensterlad en,TreP-pen, Aborte von Prof. E. Vieh-weger, Architekt in Köln. Mit 628 Figuren auf 75 Tafeln. Nr. 502.

Togo. Die deutschen Kolonien I: Togo und Kamerun von Prof. Dr. Karl Dove. Mit 16 Tafeln und einer lithographischen Karte. Nr. 441.

Toxikologische Chemie von Privat-twzent Dr. E. Mannheim in Bonn. Mit 6 Abbildungen. Nr. 465.

Trigonometrie, Ebene und sphärische, von Prof. Dr. Gerh. Hessenberg in Breslau. Mit 70 Fig. Nr. 99.

Tropenhygiene v. Medizinalrat Prof. Dr. Nocht, Direktor des Instituts für Schiffs- und Tropenkrankheiten in Hamburg. Nr. 369.

Trust. Kartell und Trust von Dr. S Tschierschky in Düsseldorf. Nr. 522.

Tschechisch-deutsches Gesprächsbuch v. Dr. Emil Smetünka, ao. Prof, an der böhm. Univ. Prag. Nr. 722.

Tschechische Grammatik von Dr. Emil Smetünka, ao. Prof, an der böhm. Univ. Prag. Nr. 721.

Tschechisches Lesebuch mit Glossar von Dr. Emil SmetLnka, ao Prof, an der böhm. Univ. Prag. Nr. 723.

Turnen, Das deutsche, v. Dr. Rudolf Gasch, Prof. a. König Georg-Gymn. in Dresden. Mit 87 Abb. Nr. 628.

Turnkunst, Geschichte der, von Dr. Rudolf Gasch, Prof. a. König Georg-Gymnasium in Dresden. Mit 17 Abbildungen. Nr. 504.

Ungarn. Landeskunde von Österreich-Ungarn von Dr. Alfred Grund, Pros an der Universität Prag. Mil 10 Textillustr. u. 1 Karle. Nr. 244.

Ungarisch-deutsches Gesprächsbuch von Dr. Wilhelm Tolnai. Prof, an der staatlich. Bürgerschullchreriunen-BÜ-dungsanst. in Budapest. Nr. 739.

Ungartsche Literatur, Geschichte der. von Prof. Dr. Ludwig Katona und Dr. Franz Szinnyei, beide an der Universität Budapest. Nr. 550.

Ungarische Sprachlehre v. Dr. Josef Szinnyei, o. ö. Prof, an der Uni-berHtöt Budapest. Nr. 595.

Ungarisches Lesebuch mit Glossar von Dr. Wilhelm Tolnai, Professor an der staatlichen Bürgerschullehrerinnen-BUdnngsanstalt in Budapest. Nr. 694.

Unterrichtswesen. Geschichte d. beut» scheu Unterrichtswesens bort Prof. Dr. Friedrich Seiler, Direktor des ägt. Gymnasiums zu Luckau. I. Teil: Von Anfang an bis zum Ende d. 18. Jahrh. Nr. 275.

—    — II. Teil: Vom Beginn des 19. Jahrhunderts bis auf die Gegenwart. Nr. 276.

—    Das höhere und mittlere Unter» richtswesen in Deutschland von Schulrat Prof. Dr. Jakob Wych-civrrrn tu Lübeck. Nr. 644.

Untersuchungsmethodeu, Agrikultur-chemische, von Professor Dr. Emil Haselhoff, Vorsteher der landwirtschaftlichen Versuchsstation in Marburg in Hessen. Nr. 470.

Urgeschichte der Menschheit von Dr. Moritz Hoernes, Professor an der Univ. Wien. Mit 85 Abb. Nr. 42.

Urheberrecht, Das, an Werken der Literatur und der Tonkunst, das Verlagsrecht und das Urheberrecht au Werken d. bildenden Künste u. Photographie v. Staatsanw. Dr. I. Schlittgen in Chemnitz. Nr. 361.

Urheberrecht, Das deutsche, an literarischen, künstlerischen u. gewerbl. Schöpfungen, mit besonderer Berücksichtigung der internationalen Verträge von Dr. Gustav Rauter, Patentanwalt in Charlottenburg Nr. 263.

Urzeit. Kultur der Urzeit von Dr. Moritz Hoernes, o. ö. Prof, an der Univ.'Wien. 3 Bändch. I: Steinzeit. Mit 40 Bildergrupp. Nr. 564

---II: Bronzezeit. Mit 36 Bildergruppen. Nr. 565.

--III: Eisenzeit. Mit 35 Bildergruppen. Nr. 566.


Vektoranalysis von Dr. Siegfr. Valen-tiner, Prof, an der Bergakademie in Clausthal. Mit 16 Fig. Nr. 354. Venezuela. Die Cordillerenstaaten von Dr Wilhelm Sievers, Prof, an der UniversitätGießen II: Ecuador, Colombia u. Venezuela. Mit

16    Taf. u. 1 lithogr. Karte. Nr. 653. Veranschlagen, Das, im Hochbau.

Kurzgefaßtes Handbuch üb. d. Wesen d. Kostenanschlags v. Architekt Emil Beutinger, Assistent an der Technischen Hochschule in Darmstadt. Mit vielen Fig. Nr. 385. Vereinigte Staaten. Landeskunde der Vereinigten Staaten von Nordamerika von Professor Heinrich Fischer, Oberlehrer am Luisenstädt. Realgymnasium in Berlin. I. Teil: Mit 22 Karten und Figuren im Text und 14 Tafeln. Nr. 381.

—    — II. Teil: Mit 3 Karten im Text,

17    Tafeln u. 1 lith. Karte. Nr. 382. Vergil. Die Gedichte des P. Vergilius

Maro. In Auswahl mit einer Einleitung u. Anmerkungen herausgeg. von Dr. Julius Ziehen. I: Einleitung und Aeneis. Nr. 497. Vermessungskunde von Dipl.-Ing. P. Werkmeister, Oberlehrer an der Kais. Techn. Schule in Straßburg i. E. I: Feld messen und Nivellieren. Mit 146 Abb. Nr. 468.

—    — II: Der Theodolit. Trigonometrische u. barometr. Höhenmessung. Tachymetrie. Mit 109 Abbildungen. Nr. 469.

Versicherungsmathematik von Dr. Alfred Loewy, Professor an der Universität Freiburg i. B. Nr. 180. Versicherungswesen, Das, von Dr. iur. Paul Moldenhauer, Professor der Versicherungswissenschaft an der Handelshochschule Köln. I: Allge-meine Versicherungslehre. Nr. 262. --II: Die einzelnen Versicherungszweige. Nr. 636.

Versicherungswesen, Technik des, von Dr.

Hans HUbert in Berlin. Nr. 741. Völkerkunde v. Dr. Michael Haberland t, k. u. k. Kustos d. ethnogr. Sammlung d. naturhist. Hosmu-seums u. Privatdozent a. d. Univ. Wien. Mit 56 Abbild. 8?r. 73. Völkernamen. Länder- u. Völker--namen von Dr. Rudolf Kleinpaul in Leipzig. Nr. 473.

Bolksbibliotheken (Bücher- u. Lesehallen), ihre Einrichtung u. Verwaltung v. Emil Jaeschke, Stadtbibliothekar in Elberfeld. Nr. 332.

Volkslied, Das deutsche, ausgewählt und erläutert von Prof. Dr. Jul. Sahr. 2 Bändchen. Nr. 25, 132.

Volkswirtschaftslehre von Dr. Carl Johs. Fuchs, Professor an der Universität Tübingen. Nr. 133.

Volkswirtschastspolitik v. Präsident Dr.R.vand. Borght, Berlin. Nr. 177.

Waffen, Die blanken, und die Schutz-waffen, ihre Entwicklung von der Zeit der Landsknechte bis zur Gegenwart m.besonderer Berücksichtigung der Waffen in Deutschland, Österreich-Ungarn und Frankreich von W.Gohlke, Feuerwerks-Major a. D. irr Berlin-Steglitz. Mit 115 Abbildungen. Nr. 631.

Wahrscheinlichkeitsrechnung vonDr.F. Hack, Prof. a. Eberh.-Ludw.-Gymn. in Stuttgart. M. 15 Fig. Nr. 508.

Waldeck. Landeskunde des Großherzogtums Hessen, der Provinz Hessen-Nassau und des Fürstentums Waldeck von Professor Dr. Georg Greim in Darmstadt. Mit 13 Abbildungen und 1 Karte. Nr. 376.

Waltharilied, Das, im Versmaße der Urschrift übersetzt u. erläutert von Prof. Dr. H. Althof, Oberlehrer am Realgymnas. in Weimar. Nr. 46.

Walther von der Vogelweide, mit Auswahl a. Minnesang u. Spruchdichtung. Mit Anmerkgn. u. einem Wörterbuch v. Otto Güntter, Prof, a. b. Oberrealschule und an der Techn. Hochsch. in Stuttgart. Nr.23.

Walzwerke. Die, Einrichtung und Betrieb. Von Dipl.-Ing. A. Holverscheid, Oberlehrer a. d. Kgl. Maschinenbau- u. Hüttenschule in Duisburg. Mit 151 Abbild. Nr. 580.

Warenhäuser. Geschäfts- u. Warenhäuser v.H.Schliepmann,Kgl.Baur. i.Berlin. I: Vom Laden zurn„Drauck Magasin“. Mit 23 Abb. Nr. 655.

—    — II: Die weitere Entwickelung der Kaufhäuser. Mit 39 Abb. Nr. 656.

Warenkunde von Dr. Karl Hassack, Prof. u. Leiter der k. k. Handelsakademie in Graz. I. TeU: Unorganische Waren. M. 40 Abb. Nr. 222.

—    — II. Teil: Organische Waren. Mit 36 Abbildungen. Nr. 223.

Warenzeichenrecht, Das. Nach dem Gesetz z. Schutz d. Warenbezeichnungen v. 12. Mai 1894. Von Reg.-Rat I. Neuberg, Mitglied des Kais. Patentamts zu Berlin. Nr. 360.

Wärme. Theoretische Physik II. T.: Licht u. Wärme. Von Dr. Gustav Jäger, Prof. a. d. Techn. Hochschule Wien. Mit 47 Abbildgn. Nr. 77.

Wärmekraftmaschinen. Die thermodynamischen Grundlagen der Wärmekraft- u. Kältemaschinen von M. Röttinger, Diplom-Jng. in Mannheim. Mit 73 Fig. 9a. 2.

Wärmelehre, Technische, (Thermodynamik) v. K. Walther u. M. Röttin-ger. Dipl -Ing. Mit 54 Fig. Nr. 242

Wäscherei. Textilindustrie III: Wä-scherei, Bleicherei, Färberei und ihre Hilssstoffe von Dr. Wilh. Massot, Prof, an der Preuß. höh. Fachschule für Textilindustrie in Krefeld. Mit 28 Figuren. Nr. 186.

Wasser, Das, und seine Verwendung in Industrie und Gewerbe v. Dr. Ernst Leher, Dipl.-Jng. in Saal-feld. Mit 15 Abbildungen. Nr. 261.

Wasser und Abwässer. Ihre Zusammensetzung, Beurteilung u. Untersuchung v. Prof.Dr. Emil Haselhoff, Vorst.d. landwirtsch. Versuchsstation in Marburg in Hessen. Nr. 473.

Wasserinstallationen. Gas- und Was-serinftallationen mitEinschluß der Abortanlagen v. Prof. Dr. phil. u. Dr.-Jng. Eduard Schmitt in Darm-stadt. Mit 119 Abbild. Nr. 412.

Wasserkraftanlagen vonTh.Rümelin, Negierungsbaumeister a. D., Oberingenieur in Dresden. I: Beschreibung. Mit 66 Figuren. Nr. 665.

--II: Gewinnung der Wasserkraft.

Mit 35 Figuren. Nr. 666.

----III: Bau und Betrieb. Mit

56 Figuren. Nr. 667.

Wasserturbinen, Die, von Dipl.-Jng. P. Holl in Berlin. I: Allgemeines. Die Freistrahlturbinen. Mit 113 Abbildungen. Nr. 541.

— — II: Die Überdruckturbinen. Die Wasserkraftanlagen. Mit 102 Abbild. Nr. 542.

Wasserversorgung der Ortschaften v.

Dr.-Jng. Robert Weyrauch, Prof, an der Kgl. Technischen Hochschule Stuttgart. Mit 85 Fig. Nr. 5.

Weberei. Textilindustrie II: Weberei, Wirkerei, Posameutiererei, Spitzen- u. Gardinensabrikatiou und Filzfabrikation von Prof. Max Gürtler, Geh. Regierungsrat im König!. Landesgewerbeamt zu Berlin. Mit 29 Figuren. Nr. 185.

Wechselstromerzeuger von Ing. Karl Pichelmayer, Prof, an der k. k. Technischen Hochschule in Wien. Mit 40 Figuren. Nr. 547.

Wechselwesen, Das, v. Rechtsanw. Dr. Rudolf Mothes in Leipzig. Nr. 103.

Wehrversassung, Deutsche, von Geh. Kriegsrat Karl Endres, vortr. Rat t. Kriegsminist, i. München. Nr. 401.

Werkzeugmaschinen für Holzbearbeitung, Die, von Ing. Professor Hermann Wilda in Bremen. Mit 125 Abbildungen. Nr. 582.

Werkzeugmaschinen für Metallbearbeitung, Die, von Ing. Prof. Hermann Wilda in Bremen. I: Die Mechanismen der Werkzeugmaschinen. Die Drehbänke. Die Fräsmaschinen. Mit 319 Abb. Nr. 561. — II: Die Bohr- und Schleifmaschinen. Die Hobel-, Shaping-u. Stoßmaschinen. Die Sägen u. Scheren. Antrieb u. Kraftbedarf. Mit 206 Abbild. Nr. 562.

Westpreußen. Landeskunde der Provinz Weftpreußen von Fritz Braun, Oberlehrer am Kgl. Gymnasium in Graudenz. Mit 16 Tafeln, 7 Textkarten u. 1 lith. Karte. Nr. 570.

Wettbewerb, Der unlautere, von Rechtsanwalt Dr. Martin Wassermann in Hamburg. I: Generalklausel, Reklameauswüchse, Ausverkaufswesen, Angestelltenbestechung. Nr. 339.

--II: Kreditschädigung, Firmen-

unb Namenmißbrauch, Verrat von Geheimnissen, Ausländerschutz. Nr. 535.

Wirbellose Tiere. Das Tierreich VI: Die wirve^osen T.ere von Dr. Ludwig Böhmig, Prof. d. Zoologei an der Univ. Graz I: Urtiere, Schwämme, Nesseltiere, Rippenquallen u. Würmer. Mit 74 Fig. Nr. 439.

— — II: Krebse, Spinnentiere, Tausendfüßer, Weichtiere, Moostierchen, Armfüßer, Stachelhäuter u. Manteltiere. Mit 97 Fig. Nr. 440,

Wirkerei. Textilindustrie 11: Weberei, Wirkerei, Posamentiererei, Spitzen- u. Gardinenfabrikation und Filz fab rikation von Prof. Max G.ürtler, Geh. Regierungsrat im König!. Landesgewerbeamt zu Berlin. Mit 29 Figuren. Nr. 185

Wirtschaftlichen Verbände, Die, von Dr. Leo Müsfelmann in Rostock. Nr. 586.

Wirtschaftspflege. Kommunale Wirt« schaftspsiege von Dr. Alfons Rieß, Magistratsass. in Berlin. Nr. 534.

Wohnungsfrage, Die, v. Dr. L. Pohle, Prof, der Staatswissenschaften zu Frankfurt a. M. I: Das Wohnungswesen i. d. modern.Stadt. Nr. 495.

—    — IT: Die städtische Wohnungsund Bodenpolitik. Nr. 496

Wolfram von Eschenbach. Hartmann v. Aue, Wolfram v. Eschenbach und Gottfried von Straßburg. Auswahl aus dem höf. Epos nt. Anmerkungen u. Wörterbuch v. Dr K. Marold, Prof, am Kgl. Friedrichskolleg. zu Königsberg i. Pr. Nr. 22.

Wörterbuch nach der neuen deutschen Rechtschreibung von Dr. Heinrich Klenz. Nr. 200.

—    Deutsches, von Dr. Richard Loews in Berlin. Nr. 64.

—    Technisches, enthaltend die wichtigsten Ausdrücke des Maschinenbaues, Schiffbaues und der Elektrotechnik von Erich Krebs in Berlin. 1. Teil: Deutsch-Englisch. Nr. 395.

—    — II. Teil: Engl.-Dtsch. Nr. 396.

—    — III. Teil: Dtsch.-Franz. Nr. 453.

-----IV. Teil: Franz.-Dtsch. Nr. 454.

Württemberg. Württembergische Geschichte v. Dr. Karl Weller, Prof, am Karlsgymnasium in Stuttgart. Nr. 462.

Württemberg. Landeskunde des Königreichs Württemberg von Dr. K. Hassert, Prof. d. Geographie a. d. Handelshochschule in Köln. Mit 16 Vollbildern u. 1 Karte. Nr. 157.

Zeichenschule von Prof. K. Kimmich in Ulm. Mit 18 Tafeln in Ton-, Farben- und Golddruck und 200 Voll- und Textbildern. Nr. 39.

Zeichnen, Geometrisches, von h. Becker, Architekt und Lehrer an der Baugewerkschule in Magdeburg, neu bearbeitet von Prof. I. Von-derlinn, Direktor der königl. Baugewerkschule zu Münster. Mit 290 Fig. u. 23 Taf. im Text. Nr. 58.

Zeitungswesen, Das deutsche, von Dr. R. Brunhuber, Köln a. Rh. Nr. 400.

Zeitungswesen, Das moderne, (Syst, d. Zeitungslehre) von Dr. Robert Brunhuber in Köln a. Rh. Nr. 320.

Zeitungswesen, Allgemeine Geschichte des, von Dr. Ludwig Salomon in Jena. Nr. 351.

Zellenlehre und Anatomie der Pflanzen von Prof. Dr. H. Miehe in Leipzig. Mit 79 Abbild. Nr. 556.

Zentrat-Perspettive von Architekt Hans Freyberger, neu bearbeitet von Professor I. Bonderlinn, Direktor der Königl. Baugewerkschule in Münster i. Wests. Mit 132 Fig. Nr. 57.

Zimmerarbeiten von Carl Opitz, Oberlehrer an der Kais. Techn. Schule in Straßburg i. E. I: Allgemeines, Balkenlagen, Zwischendecken und Deckenbildungen, hölz. Fußböden, Fach Werks wände,    Hänge- und

Sprengwerke. Mit 169 Abbildungen. Nr. 489.

--II: Dächer, Wandbekleidungen,

Simsschalungen, Block-, Bohlen-und Bretterwände, Zäune, Türen. Tore, Tribünen und Baugerüste, Mit 167 Abbildungen. Nr. 490.

Zivilprozeßrecht, Deutsches, von Prof. Dr. Wilhelm Kisch in Straßburg i. E. 3 Bände. Nr. 4 28—430.

Zoologie, Geschichte der, von Prof. Dr. Rud. Burckhardt. Nr. 357.

Zündwaren von Direktor Dr. Alfons Bujard, Vorst, des Stadt. Ehern. Laboratoriums Stuttgart. Nr. 109.

Zwangsversteigerung, Die, und die Zwangsverwaltung von Dr. F. Kretzschmar, Oberlandesgerichtsrat in Dresden. Nr. 523.

Zwirnerei. Textilindustrie I: Spinnerei und Zwirnerei von Prof. Mar Gürtler, Geh. Regierungsrat im Königlichen Landesgewerbeamt zu Berlin. Mit 39 Fig. Nr. 184.

----- Weitere Bände sind in Vorbereitung -----

G. I. Göschen'sche Berlagshandlung G. m. d. H. in Berlin W 10 u. Leipzig
Allgemeine Verkehrsgeographie.

Von Prof. Dr. Kurt Haffert. Mit 12 Karten und graphischen Darstellungen. Brosch. M. 10.—, in Halbfranz geb. Wl. 12.—.
Geschichte der Austeilung und Kolonisation Afrikas SäÄÄ’Ä

Dr. Paul Darmstaedter. Erster Band: 1415—1870. Brosch. M. 7.50, in Halbfranz geb. M. 9.50.
Goethes Wilhelm Meister Sg,

modernen Lebensideals. Von Professor Max Wundt.

Brosch. M. 8.-, geb. M. 8.80.
Grundriß einer Philosophie des Schaffens alsKulturphilosophie.

Einführung in die Philosophie als Weltanschauungslehre. Von Privatdozent Dr. Otto Braun. Brosch. M. 4.50, geb. M. 5.-.

Das Gefühl.


Eine psychologische Untersuchung. Von Professor Dr. Theobald Ziegler. 5. durchges. u. 'verb. Ausl. Brosch. M. 4.20, geb. M. 5.20.

Ein Organon geschichtlichen Denkens und Forschens. yVon Privatdozent Dr. Ludwig Rieß. Erster Bmü). Brosch. M. 7.50, in Halbfranz geb. M- 9.50.

G. I. Göschen'sche BerLagshandlung G. m. b.H. in Berlin W10 u. Leipzig

Volkspsychologie

Das Seelenleben irrt Spiegel der Sprache

Von Dr. Rudolf Kleinpaul.

Preis: broschiert M. 4.80, gebunden M. 5.50.

Der Verfasser beginnt in der Einleitung des Werkes mit dem Nachweis, wie überhaupt eine Psyche in die Welt gekommen und den Naturkmdern der Begriff eines inwendigen Menschen aufgegangen ist und schildert dann in großen Zügen die Schicksale und die Hauptbegebenheiten, die eine müßige Menge diesem inwendigen Menschen zuschreibt: sein romanhaftes Gemütsleben, sein geplagtes Alltagsleben, sein Naturleben, seine Erfahrungswissenschaft, sein Traumleben, seine Ekstasen und sein Leben nach dem Tode. Er entwickelt die sensualistische Erkenntnistheorie des Volkes. Mit beispielloser Kühnheit wird im Verfolg seiner Anschauungen der Vorhang von der geheinren Werkstätte des Geistes weggezogen und dem philosophischen Ich auf den Grund gegangen. Zum erstenmal und mit überlegener Kunst wurde hier an die Grundlagen des psychologischen Wissens selbst gerührt und von dem hergebrachten Schematismus an die Worte und ihren sichtbaren Ursprung appelliert. Auf die einfachsten Begriffe der Seelenlehre, der Logik und der Moral fällt dabei plötzlich und überraschend ein Helles Schlaglicht — man sieht den Frieden und den Kummer, wie er gewesen ist, und den Schmerz, wie in ein Laokoon gefühlt hat, man sieht die Geduld tragen, den Verstand stehen und die Intelligenz lesen — der Grund, der zureichende Grund, das Wissen selbst erscheint in seiner wahren, unverfälschten und unverkünstelten Gestalt, eine Umwälzung der gesamten philosophischen Terminologie tritt ein, und dennoch ist es keine neue Phantasie, sondern nur eine Wiederherstellung des Alten, Eingebürgerten und männiglich Bekannten.
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